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Ordnung der öffentlichen Prüfung und des Äedcacts. 



Freitag den 14. August 1874. 

8 — 8*/« Vorschule: Gebet, Deutsch, Geographie, Holl weg. 

8 s /4— 9 l ji Sexta: Latein, von Velsen. 

9 10 V« Quinta: Latein Fauth, Rechnen Otto. 
10 l /4— 11V Quarta: Geschichte Krohn, Religion III. u. IV. Schneider. 
II 1 ;*— ll s /4 Tertia: Griechisch Ley. 

2 — 2 s /4 Secunda: Englisch Krohn, Mathematik Ciala. 
2 3 4— 3 1 » Prima: Religion Ilse, Horaz von Velsen. 
3Vi - 4'« Turnen in der Turnhalle, Otto. 

Samstag den 15. August, Morgens 8 Uhr. 

Gesang: Allein Gott in der Höh' sei Ehr, Harm, von Calvisius. 

Vorschüler Ernst Schmidtborn: Die Knaben im Walde von Hölty. 
Sextaner Carl Fink: Mittwoch-Nachmittag von K. Fröhlich. 
Quintaner Fr. Krämer: Das Grab im Busento von Platen. 
Quartaner L. Dryander: Belsazar von H. Heine. 
Tertianer Max Lützcler: üeberfall im Wildbad von Unland. 
Secundaner Böcking: Von natürlicher Törheit von Bonerius. 

Gesang: Die ganze Welt, von L. Klein. 

Vorschäler H. Ley: Schwäbische Kunde von Unland. 
Sextaner 0. Witte: Die Sänger von J. N. Vogl. 

Quintaner 0. Omlor: Der Reichsfürst und das Kaiserschwert von Fouqu6. 
Quartaner W. Zimmermann: Harmosan von Platen. 

Tertianer K. Jecklin: Das Lied vom Grafen Bismark von Wolfgang Müller. 
Secundaner Vopelius: Hermann und Dorothea (Vortrag). 

Gesang: So spricht der Herr, von Grell. 

Primaner Herrn. Theobald: Deutsche Rede. 
Primaner P. Grimberg: Lateinische Rede. 

Rede des Directore. 

Gesang: Lobe den Herrn, meine Seele, von Grell. 



Im nächsten Schuljahre tritt (zunächst in Quarta und Tertia) an die Stelle der Buttmanschen Gram- 
matik die Griechische Grammatik von Ernst Koch (Teubner) 8. Auflage. Dazu gehört für 
Quarta das Griechische Elementarbuch von P. Wesen er 1. Theil, (statt Jacobs). Auch soll von jetzt 
an nur eine Ausgabe des Cornelius Nepos in der Quarta gebraucht werdpn und zwar die von Ortmann 
(Teubner). 

Das neue Schuljahr beginnt den 21. Septbr., Morgens 8 Uhr. Die Aumeldung neuer Schüler ge- 
schieht in meiner Wohnung am 17. und 18. Septbr. Die Prüfung der neu eintretenden Schüler findet 
am 19. Septbr., von Morgens 8 Uhr an im Gymnasialgebäude statt. 

Saarbrücken, den 6. August 1874. 

W. Hollenberg. 
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Beiträge zur Geschichte des Saarbrücker Gymnasiums im 

17. Jahrhundert 

und 

zur Geschichte des Stifts S. Arnual. 



L Herr Director Ferd. Peter hat in dem Programm des Jahres 1863 (36 S. 4°) die älteste Ge- 
schichte des Gymnasiums gründlich und mit sorgfältiger Angabe seiner Quellen behandelt. 

Von den 3 Perioden unserer Anstalt, die man als die nassau-saarbrückische 1604 ff., die französi- 
sche 1803 ff., und die preussische 1821 ff. bezeichnen kann, erfordert nur die erstcre diejenige Art der 
Darstellung, die wesentlich zugleich Herbeiscbaffung der tliatsächlichen Materialien Ist. Und eben diese 
Periode hat Herr Petei soweit erörtert, dass er die Vorgeschichte der Schule (von 1576 — 1601) und 
die Zeit der ersten Kectoren Ursinus (1604—1609), Herold (1609-1612) und Schröder (1613— 
1634) klar gemacht hat, zuletzt nur noch die äusseren Angelegenheiten beachtend. 

Er hat insbesondere auf abschliessende Weise gezeigt, dass im Jahre 1604 die schon bestellende 
lateinische Schule nur gebessert und mit bedeutenderen Lehrkräften ausgestattet worden ist, von einer 
Neugründung aber im Jahre 1604 nicht die Rede sein kann; ebensowenig von dem Neubau eines 
Gymnasiums. 

Einige Nachträge zu der Vorgeschichte habe ich im Anhange A zusammengestellt. 

Wenn nun auch das Jahr 1604 nicht die Neubegründung des Gymnasiums beJoutet, so ist es doch 
von entscheidender Wichtigkeit gewesen. Schon die Zeitgenossen haben dies empfunden, wie der oft 
genannte (in handschriftlichem Auszug vorliegende, leider defecte) Panegyricus schola? Sar;cpontaii;e vorn 
Jahre 1604 beweist. Denn bei den hier beschriebenen Kinweiliungsfeierlichkeiten des „gebesserten" Gym- 
nasiums, am 4. September 1604, konnte man schön auf erhebliche Früchte der neuen Einrichtung hinweisen. 
Die Bürger der Stadt hatten schon mehrmals Gelegenheit gehabt, den dramatischen Darstellungen 
beizuwohnen, welche in der Schule gegeben wordeu waren.*) Der Festredner Superintendent Heil stein 
konnte behaupten, dass die Schüler in kurzer Zeit mehr gelernt hätten, als etwan früher in 2 Jahren 
unter Fremden. Ehen diesem Redner gehen in der hoffnungsvollen Stimmung über die neue, durch die 
Anstellung des Rector M. Willi. Ursinus vollendete Organisation der Schule auch Gedanken durch die 
Seele über die Wichtigkeit einer ausschliesslich der Krziehung gewidmeten Arbeit. Ironisch spricht er 
von der Einsetzung eines Arnualer Dechanten in früherer katholischer Zeit. Ja, grosser Pomp ist dabei, 
„aber was thut der Dechant? Kr thut eine Messe wöchentlich, hält seine Domherren, die meiste Zeit 



•) „Cum et hoc et »nperiori anno Sumn redivivos Testrum in theatrum produceremus." In der Lücke 

ist wohl in Termnthen Snsannam et Danielem rediviros. Solche biblische SchAiwpiele sind ja häufig. 
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wird mit Spielen und Jagen zugebracht. Aber jetzt werden Lehrer angenommen, zu steter Sorg und 
Arbeit". Der Contrast Ist dem Redner offenbar fühlbar gewesen. 

Mangelhaft war dio Einrichtung der gebesserten Schule doch noch sehr. An 5 Klassen wirkten nur 
5 Lehrer. Der Rector und 3 Lehrer vertraten das höhere Schulwesen, der 5. Lehrer, deutscher Schul- 
meister genannt , verwaltete eine Elementarklasse. Das Ganze gleicht den sogenannten .Rectoratschulen*, 
in welchen manche kleinere Städte jetzt noch ihre Kuaben stufenmässig bilden, indem sie auf die Ele- 
mentarkiassen , in denen bild auch ehe fremde Sprache auftritt, unter derselben Direction und Lehrer- 
schaft noch mehrere gelehrte Klassen folgen lasten. Eine Abtrennung der städtischen Volksschulen vom 
Gymnasium trat nach A. Kölln er Geschichte II. S. 450 ff. erst gegen 1700 ein. 

Es ist bekannt, dass in jenen Zeiten, wo es ein philologisches Fachstudium noch nicht gab, die 
Gymnasiallehrer gewöhnlich Theologen waren. Dies lag um so näher, als das theologische Studium, 
damals noch nicht mit Kirchen- und Dogmengeschichte überladen, sondern mehr auf Bibelstudium und 
Kirchenväter gerichtet, den Sprachstudien verwandt blieb. Es konnte dem Saarbrücker Gymnasium aus 
der Anstellung theologischer Lehrkräfte so lange kein Nachtheil erwachsen, als die Ausstattung der Stellen 
den von Dir. F. Peter mitgetheiltcn sehr auskömmlichen Sätzen entsprach. Denn so lange als die 
Professoren den Geistlichen nicht nachstanden, könnt« man erwarten, dass n ir solche Geistliche, die in 
sich den Beruf zur Pflege höherer Bildung verspürten, sich dem Schulamte widmen würden. Diesen 
Eindruck machen die ersten Rectoren des Gymnasiums im Ganzen ; nicht in demselben Maasse die andern 
theologischen Lehrer. 

Was das Einkommen der ersten Lehrer betrifft, so bezog Rector Ursinus anfänglich ausser 150 
Gld. sotiel an Naturalien, dass sein Gehalt ausser freier Wohnung ganz gut auf zusammen 250 G dien 
veranschlagt werden kann (Peter S. 36). Um den heutigen Werth dieser Summe zu habim, müssen wir 
sie ungefähr mit 9 multipliciren. *) Die Besoldung des Rectors übersteigt die der gewöhnlichen Geist- 
lichen, wie es scheint, um etwas, während die übrigen Besoldungen der Lehrer denen der Geistlichen 
ziemlich gleich stehen, zum Theil auch geringer sind. 

Wie aus dem Stiftungsbrief des Gymnasiums (Peter S. 27. Kollner II S. 442) vom 10. Doc. 
1620 hervorgeht, war bestimmt, dass die Lehrer keinerlei Nebengeschäfte treiben sollten, doch war gleich 
in Aussicht genommen, da^s sie nach einer gewissen Zeit in die Reihe der Geistlichen eintreten könnten, 
in einen Dienst also, der im Allgemeinen damals in höherem Ansehen und Einkommen gestanden haben 
muss. Damit sie nun, so lange sie in der beschwerlichen Lehrerstellung blieben, nicht Nebenverdienst 
suchen müssten, war das Stift St. Arnual angewiesen, sowohl die Gehälter der (5) Lehrer, als 
der Schnlvisi tatoren jährliches Deputat „sammt andern verordneten und zum Schul- 



•) Die Kaua-raft des Goldes war is 20 Jahre vor 1600 neun bis 10 mal so grow als jeUt. Im Jahre 1509 Ver- 
sehrten mehrere Ruthe etc. (6 Personen) bei der Inventarisation des Haasraths des Dechanten zu Arnual bei einem reich- 
lichen Kiüi.atriok 1« Albus (ca. 37 Kreuzer). altO a Person otwa 6 Kreuzer. Ein „Abcndgelage" kostete etwas mehr, i 
Person 0 Kreuzer Im Jahre 1575 lmbcn 2 Imbisse für 41—42 Personen 4'it Gulden gekostet, macht ä Imbisa und Person 
Vj* Kreuzer. 

Um 1700 war es schon ganz anders geworden. Die grossen Metall-Entdeckungen in Amerika waren zu ihrer ganzen 
Geltung gekommen. Bei Installirung des Inspector Beer (1094) kostet ein Mass (Fest-)Wein aus herrschaftlichem Keller 
32 Kreuzer. 1 Pfund Rindfleisch 6 Kn, Hammelfleisch 7 Krz., 1 junger Hahn 9'/> Krz., 1 Huhn 28 Kn., 1 Hecht 1 Gld, 
1 Pfund Butter 18 Krz. Durchschnittlich war also der dritte Theil des heutigen Preises erreicht, also gegen früher eine 
Steigerung von 300 "o. Dies stimmt mit den Angaben von Mai Wirth National-Oekonomie I S. 6?. Ganz verbindlich 
werden die Angaben nur, wenn man die fortgehende Münzverschlecbterung mit in Anschlag bringt In dieser 
Beziehung ist das Jahr 1622, wie « acheint, ein schlimmes Jahr geweaen. 
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Presen noth wendigen Ausgaben saramt und sonders durch jederzeit verordnete Stiftsschaffner 
zu St. Arnual zu liefern. 

Das Stift Arnual stand gerade damals 1620 in guten Verhältnissen, und durch die Anweisung der 
Schule auf das Stift schien der Fürst diese seine Lieblingsschöpfung für immer gesichert zu haben. Aber 
durch die Unklarheit der Ansichten über die Bestimmung der Stiftseinkünfte, durch die Verflechtung der 
Stiftsfonds mit den Kirchenschaffneicn, durch willkürliche Eingriffe der Landesherren in die Vermögens- 
verwaltung, am meisten aber durch die traurigen Verheerungen des dreißigjährigen Krieges wurden die 
Absichten des Stiftung-Jmefes bald gänzlich vereitelt. 

Davon wird im 2. Theil dieses Programms weiter unten die Hede sein. 

Die imiern Mängel der Schule hat Peter (S. 30 ff.) auch schon angedeutet. Die wenigen Lehrer 
konnten die vielen Klassen — und sie mussten zu Zeiten noch vermehrt werden, denn wir finden öfters 
eine 6. und 7. Klasse — mir unterrichten mit Hülfe von Combi nationeil und mit ftusserster Beschränkung 
der Stundenzahl. Man klagte, dass die Kinder auf den Strassen herumliefen. Es wurden Privatstunden 
angeordnet, um die Kinder mehr zu beschäftigen. Die Lehrer machten Schwierigkeiten, aber man sagte 
ihnen, wenn die Privatstunden, eine Art Silentium, nicht gehalten würden, müsse man die öffentlichen 
Stunden vermehren. Die Stunden fielen im Sommer von 6—8, 12 — 2, 3—4, woraus auf eine frühe 
Stunde des Mittagessens geschlossen werden kann. 

Bei diesem mangelhaften Betrieb des Unterrichts ist es einigermaassen wunderlich, wenn die Pri- 
maner Logica Dieterici. Ethica Golii und andere Dinge treiben, die heutiges Tages mehr für Ornamente 
gelten, als Dinge, welche ganz zurückgedrängt werden gegen die eigentlichen Arbeitsstofte. Allerdings 
begegnen wir in den alten Zeiten fast in allen Schuloinrichtungen solchen tönenden Namen und osten- 
siblen Fächern. Auch damals wird wohl nicht mancher Sachkundige sich haben täuschen lassen durch 
dergleichen Ausdrücke, welche mehr die Absicht hatten, zu zeigen was man leisten möchte, wenn man 
könnte. 

Auch eine andere Schwierigkeit zeigte sielt. Nach allem was wir erfahren, war in dem eigentlichen 
Grundstock der damaligen Bevölkerung durchweg kein Bedürfniss höherer Bildung. Nur die Beamten 
und Hofbedienten waren die eigentlichen Agitatoren, welche dem Fürsten beständig anempfahlen, eine 
.feine Panicu'ar-Schule* in Saarbrück zu begründen, Er schaffte sich dadurch, in einer Lage, in der 
sonst nicht viel Ruhm zu erwerben war, doch den Kuhm, ein Mäcen zu sein und wurde dafür in lateini- 
schen Versen besungen. Aber die Schule behielt doch eine eini\ r ermassen prekäre Stellung. Wie leicht 
gab man z. B. dem Bedürfniss der Kinder nach, die vielen Festtage des Ortes durch Aussetzen des Schul- 
unterrichts zu feiern ! Da waren die Jahrmärkte, Mohrenkönig, Fassnacht, Bretzelziehen, Bratenhaischen, 
Aposteltage Unter willkommene Ferientage ausser den gewichtigern Festen. Trotz der Aufsicht des Rectors 
wurden die Lehrstiinden sehr schlecht gehalten, wie aus dem Diarium des trefflichen Werner hervorgeht 
(Peter S. 34). Jeder Lehrer that, was er wollte, einmal blieb sogar Herr Moschius weg, weil , der Schneider 
sein Wams hatte*. Man sieht, wie die Gewöhnung, die jetzt schon den jungen Lehrer und zwar für das 
Leben, an eine gemeinsame Ordnung fest bindet und ihm das Bewusstsein eines gliedlichen Zusammen- 
hangs gibt, gänzlich fehlte, aber man kann auch wohl das Andere daraus entnehmen, dass die Lehrer 
nicht das Gefühl einer ernsten Arbeit, einer vollen Lebensaufgabe hatten. Und kann man sich darüber 
wundern, wenn weder das lokale Bedürfniss nach höherer Bildung ihnen einen höheren Schwung gab, noch 
auch im Ernste von einem Vaterlande gesprochen werden konnte, da3 den Lehrern den Auftrag ge- 
geben, ihm tüchtigo Bürger zu erziehen? Wir dürfen also die Männer nicht eben hart beurtheilen, auch 
nicht den Umstand, dass trotz angemessener Besoldung dem einen oder andern Lehrer noch ein ander- 
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weitiges sehr heterogenes Amt ans Herz gewachsen war. So war Georg Sirk (1602—1606*) zugleich 
Procurator oder Anwalt am Stadtgericht; M. Mosch (1602—31) Vorsänger bei Leichenbegängnissen, 
M. von Saxo (1604—30) ebenfalls Procurator, aber am Hofgericht. (Später 1630 avancirte er zum 
Stiftsschaffner, er scheint Mathematiker und nicht Theologe gewesen zu sein). Joh. Federlinus (1610) pre- 
digte in Bischmisheim, und obwohl er die exercitia theologica nicht zum Schaden der Schule zu treiben 
versprochen hatte, fehlte er des Montags. Er wurde 1611 zum Pfarrer in Dudweiler ernannt, zur Frei'de 
der Schüler, die seino plagositas sehr empfunden hatten. Ganz anders ist es zu beurtheilen und einfach 
der Noth der Zeit zuzuschreiben, wenn späterhin die Lehrer fast alle zugleich ein Pfirramt bekleideten. 
Die Besoldungen wurden eben völlig unzureichend. 

Die innere Seite des Schullebens, soweit sie sich aus den Absichten der Gründer der Schule oder 
aus den Idealen der Zeit erkennen lässt, liegt in den alten Schulgesetzen vor. Der Panegyricus ist leidor 
an dieser Stelle sehr defect, aber wir können doch die Grundzüge der Gesetze von 1604 noch erkennen. 
Es sind 30 leges aufgeführt. Mit Gebet soll der Schultag begonnen und beschlossen werden; man soll 
den Namen des heiligen Gottes anrufen und der Wunden und des Todes Christi Heissig gedenken. In 
die Kirche sollen die Schüler zu zwei und zwei geführt werden; sie sollen nach Maßgabe ihres Lebens- 
alters die Predigt notiron und von den Lehrern über dieselbe befragt werden. Gähnen in der Kirche 
wird streng bestraft, entweder mit Auswendiglernen von Bibelabschnitten oder aucli mit der Küthe. Die 
Schüler sollen denudato capite alle städtische Obrigkeit und alle anständigen Menschen grüssen. V. A 
scurrilibus colloquiis, actionibus, picturis, rixis inprimis et contentionibus tarn in sehohirum subselliis quam 
extra ea, abstinente**). Hia contraveniens pro gravitate delicti poenam subito. VI. Disjursiones per plateas 
vitanto. Transgressores recitato carmino aliquo vel illustri dicto poenam redimunto, aut castigationem 
praeeeptoris toleranto. VII. Habitus ac vestitus adolescentem studiosum et ingenuum decens esto. 
VIII. Flumina in absentia praeeeptoris aestivo, hiberno vero tempore sine concessa venia g'ueiem vitanto. 
Poena delinquentibus irrogato. IX. Ludi et recreationes binae hebdomadariae adoleseentitius indiilgentor, 
Mercurii et Sabbathi diebus, a prima ad quartam. Aestivo temporo eis ad lusum exeuntibus unus e prae- 
ceptoribus vel rector adjungitor. X. Ludos cum pietate pugnantes ut cartas lusorias, tesseras fugiunto. 
Idem de piscationibus et aueupiis praeeeptum est .... XI. Argentum vel nummos in certamen vel ludiun 
no deponunto. In secus facientes gravius aniniadvertitor. XII. Latinam linguam diligenter omnes tarn 
privatim quam publice exeolunto. Nervus hujus rei nota vemaculae linguae esto, quam qui habuerit, 
duas, qui pernoctarit (?), tres piagas aeeipito***). XIII. Si qui de4ituantur facultate hoc vel ilhid latine 
enunciandi et tarnen necessario apud visitatores, rectorem, praeeeptores vel alias literatos et condUcipulos 
loquendum sit, veniam prius vernaculi seruionis ab iis petunto. XIV. Iinniundtties et sordes in vestitu, 



*) Irrthumlich hat A. Köllner die Jahre lfi'>2 — 1004 ansetzt. Gelegentlich hehe ich Belum hier herror, d:iss Herr 
Pfarrer Engel aus den Stiftsnct«n noch andere Kehler in Köllners Verzeichnis; II S. 115 ff. nachgerieten hat. So findet 
sich von 1702— 1708 ein Rector Joh. Beruh. Pfeiffer, der bei Kölner nicht vorkommt. Ein StiftsschaflVcr gleiches 
Namens findet sich 1C>«2. 

**) Vergl. hierzu die Wirklichkeit des Schnllebcns. Der trefft. Werner hat im Diarium zn Martini Abend 1009. 
Kector Herold diseipulis suis erlaubt uff der Gasse zu gehen: cui cum uon puwenti D, Werner drein geschlagen und sie 
zerstreut. Yisi posteä duo mit Wehren ; ego Keussio ob strictum gladium alaicu. inflixi. Kector die Wehre von ihm ge- 
fordert, jKPna« loeo. Ist ihnen mit Ernst in sch'ila zugeredet worden. Rector wurde daneben erinnert, dergleichen nicht 
mehr zn coneediren, ob abusum et inventutis imprudenliam. 

••*) Nicht« muaa so oft den Lehrern in Erinnerung gebracht werden, als dieses absurde Gebot, selbst auf den Strassen 
lateinisch zu sprechen. Man kann sich das Latein denken, Am bei Lehrern und Schülern zn Stande kam. Selbst Rath 
Werner schreibt, wenn ein Schüler in der Klasse fehlt: emansit = er ist ausgeblieben. 




7 



mali etiam mores et petulantia eodera plane modo corriguntor. XV. Examen horum omnium singulis 
diebus taora nona instituitor. XVI. In absentes singulis etiam diebus hora eadem inquiritor. Caussae ab- 
aentiae frivolae nullae, sed justisumM solum, puta morbi, necessariae profectionis, iussus parentum ac su- 
periorum, audiuntor. XVII. Paullo ante punctum horae ad Scholas omnes advolanto, ibi praeceptoris ad- 
ventum modeste expectanto. Qui tardius venerit, duas plagas accipito, et si res id ita exigat, gravius 
punitor, nisi vel habuerit veniam ant alias idoneam excusationem allegaverit. Weiterhin soll jede Classe 
in Octurien eingetheilt werden. Die 19. lex gebietet den Lehrern pünktliches Kommen. Weiterhin werden 
alle Studien und die meisten Schreibübungen ad pietatem bezogen, die älteren Schüler sollen lernen, falsa 
dogmata a veris discernere. Eine zu grosse Menge von Lehrern wird als nicht günstig für die Ent- 
wicklung der Geisteskräfte bezeichnet. In ähnlicher bunter Aufeinanderfolge wird sodann vom Kecitiren, 
von den Hauptdisciplinan der Geistesbildung, von der so wichtigen simplicitas et rotunda perspicuitas, von 
anzustellenden Wettkämpfen und Belohnungen der Sieger, vom Examen und Beaufsichtigung der Schule 
durch Visitatoren und schulverständige Männer überhaupt, geredet*). 

Dass die hier zu Tage tretenden Anschauungen, welche sich wohl mit den besten der damaligen Zeit 
vergleichen lasseu, von der wirklichen Haltung der Schule nicht realisirt worden sind, können wir schon 
aus dem oben Mitgetheilten ersehen. Die Gesetzgeber werden es sich selber gesagt haben, dass sie nur 
Ideale bezeichnet hatten. Die Warnung vor zu vielon Lehrern klingt, von diesem kleinen Lehrerpersonal 
gebraucht, eher ironisch, als ernstlich gemeint. Es sollte aber bald noch anders kommen. Denn schon 
nahte die Zeit, da nur ein einziger Lehrer übrig blieb. Der dreissigjährige Krieg wirkte hier seit 1622 
durch Pest, Hunger und Kriegsnoth entsetzlich. Im Gymnasium war nur Lehrer und Rector Philippi 
(1630 — 54) mit einigen Schülern von der Pest übrig geblieben (Philippi war zugleich Pfarrer in Arnual). 
Saarbrücken war eine halbe Buine, das Rathbaus abgerissen, Thore und Mauern zerstört, viele Häuser, 
besonders in den Vorstädten, unbewohnbar. Das Gyranasialgebäude wurde 1643 vermiethet für 6 Gulden, 
da der Unterricht lange nicht mehr stattgefunden hatte. Und da wir hier von Bildungsanstalten für 
höhere und für Volksbildung reden, welch einen entsetzlichen Schatten verbreitet über unsere damalige 
Cultur und die damalige Frömmigkeit der Umstand, dass z. B. 1631 im Juni und Juli hier zwei Hexen 
verbrannt wurden (Maria venefka und die „welsche Jodoca"). Von Nachrichten ul>er das Gymnasium 
kann in solchen Zeiten nicht die Rede sein. 

Hören wir über die folgenden Jahre einen zeitgenössischen Bericht, der aus dem Jahre 1659 und 
nach Beizers Ansicht von dem Schultheissen Wölflin stammt. Er ist in dem barbarischen Stil ab- 
gefasst, der den verderblichen Einfluss des Lateinischen in jenen Zeiten bekundet. 

„Als im anno 1635 Gott der Allmächtige diese Lande mit den 8 Hauptplagen, Krieg, Pest und 
Hunger heimgesucht und in währender Zeit die Jugend häufig, wie auch 5 Praeceptores gestorben und 
alle Renten, daraus die Herren Praecept. besoldet werden, nicht mehr eingegangen, ist die hierbevor in 
summo flore bestandene Schtü fast vergangen, ausser dass der überblicbene praeeeptor tertiae classis Herr 
Johann Philippi die wenige Jugend, aber ohne Besoldung, ausser was die Eltern selbsten contribuirt, 
wieder an sich gezogen Welchem nachgehend der hochgelehrte Hr. M. Job. Schlosser Inspector nun- 
mehr seliger (f 1656) unter die Arme gegriffen und sich dieser grossen Mühe der Information mit unter- 
nommen. Wie man aber in a. 1651 gesehen, dass diesen zween Männern belieben ihrem Predigtamt die 
labores zu schwer fallen würden, sind die andern pastores mit zu collaboriren ersucht und gebeten worden, 



') Die IM. Sehnige«*«! des 1«. u. 17. Jahrhunderts haben vielfach eine starke Familien-Aehnlichkeit. Es ist mir 
indes« noch nicht gelungen, eine ziemlich genau entsprechende Fassung von lepes anderswo aufituHnden. 
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welche auch gesummter Hand die Information herrlich (?) verrichtet, ihnen aber Herr Wolfgang Matern 
(teutscher Schulmeister 1651—1668, später Hospitalpfleger und stirbt 1680) adjungirt. Nachdem aber 
ehrnbesagte Herren pastores gesammter Hand sich beschwert und dass zu continuiren unmöglich fallen 
würde, ist Herr M. Philippus Jacob Reichardi ins Mittel kommen a. 1654 im August, welchem man 
neben Herrn Materno die Schule anvertrauet. Ihrer Beider Besoldung halben (hat) man nicht wenig angestanden, 
woher solche zu nehmen, weil die Renten der Kirchen und des Stifts S. Arnual durch die vorhergegan- 
genen böse Zeiten ungiebig geworden, man hat sich aber resolvirt, um etwa eine Beihülfe an Früchten 
zu bekommen, ehrngedachten H. Reichardi EU ordiniren und ihm die Pfarrei Eiweiler, Knorschied, Ze- 
dingen und Wilhelmsbronn neben der Schulen anbefohlen, welches er auch bis in a. 1656 (also 2 Jahre) 
mit grosser Mühe und höchster Armuth versehen. Als man aber verspürt, weil obgedachte Oerter, die 
ihm anvertraut, alle 3 Meilen Weges von hier entlegen, er sonderbaren Nutzen in der Schule, weil er in 
der Wochen bisweilen 3 Tage abwesend sein müssen, nicht schaffen können, ist er licentiirt. die Pfarren 
aber belassen und Hr. Job. Gerhard Hcintz, ein Bürgorssohn, beschrieben worden, welcher Vocation er 
auch gefolget und neben Hr. Matern bis in a. 1658 um Ostern versehen und beide aus der Hospital- 
rechnung bis dahin besoldet worden. Nachdem nun Ehrn Hrn. Heintzen Vocation zu einer Pfarr in 
der Herrschaft Kirchheim zukommt, resignirt er und ist die Schul abermal unbestellt und weil um eben diese 
Zeit der hoebgebornen uns. Gn. Herrschaft Sekretarius Herr Corvinus nach Frankfurt verschickt wird, be- 
wirbt er sich ein quulitizirt Subjectum zuwegen zu bringen, welches dann auch gelungen, dass H. M. 
Christoph Petschke auf eine von unserer Gn. Herrschaft selbst gegebne Assecuration bis anhero gefolget; 
mittler Zeit aber und ehe dieser Herr ankommen, erfahrt ein feiner gelehrter Mann Hr. Christiani» 
Ametor, welcher des von Stein-Callenfels zu Dimeringen Kindor informiret, dass hiesiger Schuldienst 
vacirend, meldet sich an, submittirt sich uns. Gn. H. Rath, Hrn. Joh. Pfeifer, Herrn Inspectori (Rüdinger) 
u. andern pastoribus, auch übrigen Dienern, mit Vorwissen Ir. Oberamtmanns gestr. examini, wird darauf 
angenommen, die Besoldung mit ihm paciscirt, welches gar ein geringes gewesen und dass er alternatim 
bei etlichen gutherzigen Leuten den Kosten (die Kost) suchen und haben sollte, ziehet darauf von hinnen, 
sein supellectilem anhero zu bringen, ehe er aber ankommt, stellt sich auch ein Herr Petschke, u. wie- 
wohl man noch nicht gewusst, woher man eines Subjecti Besoldung hernehmen soll, resolvirt man sich 
jedoch beide zu behalten, und mit rechtem Eifer das Werk anzugreifen. Es geht aber Ametor, ohnan- 
gesehen man ihm ein Mehreres offerirt als vorhin, iusalutato hospite wieder nach üimringen*), im Gegen- 
theil verspricht Herr Petschke zu bleiben u. bei seiner Rückkehr von Frankfurt noch ein Subjectum mit- 
zubringen, welches auch geschehen, dass zur Stell gebracht Hr. Steinort mit welchem u. dem Herrn Ma- 
terno dahin gehandelt, dass diesen beiden Herren P. und St. soll gegeben werden ein freier Tisch u. neben 
dem Schulgeld**) Hrn. Petschke 36 fl., H. Steinorten 25 fl., Hrn. Materno 38 fl. u. 8 Malter Früchte. 
H. Matern sollte aus den Hospitalgefallen, H. Steinort von S. Arnual u. H. Petschke aus den Spuldischen 
legatis bezahlt werden, die Verpflegung aber hergenommen werden, dass sich jedweder freiwillig etwas zu 
contrih.iiivn belege u. wenn solches nicht auslangen würde, aus den Almosenstöcken und den Stift S. Ar- 
nual Rechnungen das residuum ersetzen, inmittelst aber alle Rechnungen, welche ad pias causas destinirt, 
durchgangen, renovirt u. daraus ein fond, hinkünftig das Schulwesen zu erhalten, gemacht werden. Und hat 
Gott der Allmächtige zu diesem Werk sein Gnad also väterlich erzeiget u. gegeben, dass diese Subjeeta 
in der Schul grossen Nutzen mit Ruhm und Ehr, wie vor Augen, geschaffen." 



•) Kr mui «pätor imOckgckohrt «ein. 
••) En betrug 1'/» fl. jährlich für jede» Kind. 
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Als freiwillige Beiträge kamen in Saarbrücken zusammen 51 fl. 9 Kreuzer, u. 6 Vi Malter Korn; in 
St. Johann 13 fl. 6 Batzen, u. 1 Malter Korn. Da das nicht hinreichte zum Unterhalte für 1 Jahr, so 
musste man zum Almosenstock, zur Stiftsrechnung u. zum Hospitalrecess greifen. 

Wenn Wölflin oben sagte, da;« man dem Ametor mehr als vorher offerirt, so ist das nach seiner 
Bestallung ganz richtig. Man wollte ihm geben an Geld 32 fl. u. pro Kind 1 fl. Die erstere Summe 
musste er sich selbst zusammenholen ; beim Meier zu S. aus dem Spuldischen Legat 8 1 « Gld., dsgl. beim 
zeitlichen Meier zu St. J., bei dem Probst zu Wadgassen Samuel Bruch konnte er 7»/t fl. holen, dann 
noch bei Paul Beckers Wittwe zu S. Johann 4 fl., bei H. Job. Thom. Bruch Hausfrauen von dem Hirsch- 
bachischen Legat 5 fl., sodann soll er 8 Malter Korn haben. Ferner in der Schul freies Losament mit 
benöthigten Tisch und Stühlen, Bettlad und Bettung und Getüch — nur musste er diese Dinge bei seinem 
Abzug wieder abliefern. Auch das benöthigte Holz soll er bekommen „Und weil er noch zur Zeit un- 
verheiratet, haben etlicher Scholaren Eltern, so lange es ihnen beliebt, die Kost in ihren Häusern, welche 
er alternatim bei ihnen suchen mag und was vorgestellt wird, vorlieb nehmen, zu geben zugesagt, hin- 
gegen er mit solchen Kindern jedes Tags eine Stund privatim über die gewöhnlichen Stunden (4 täglich) 
zu informiren angelobt und solche Freundschaft zu grossem Dank angenommen.* 

Trotz dieser glänzenden Aussichten geht also Ameter für diesmal plötzlich weg, offenbar verwöhnt 
durch sein Hauslehrer-Leben bei Stein-Callenfels. 

Um das Jahr 1073 miiss Graf Gustav Adolf (f 1677) eine erneute Aufmerksamkeit auf das 
Schulwesen gerichtet haben. Er sagt in einem Befehl (4 14. Septbr. 1673): er habe vor, das Gymnasium 
„in vorigen florem und Aufnehmen zu bringen, wenn nur, wie uns unterth. referirt, die Eltern nicht hierin 
sowohl in der Hauszucht fahrlässig, als auch die Kinder von der Schulen aus nichtigen Ursachen zu halten, 
hinderlich wären. Solchem Unheil aber vorzukommen, ist unser landesväterlicher befehlender "Will u. 
Meinung, dass alle Eltern, sobald ihre Kinder, es seien Söhne oder Töchter 5\» Jahre erreicht, zur Schule 
schicken u. aus ders.-lbigen nicht nach ihrem Gefallen wieder herauszunehmen, sondern die praeeeptores 
als Eltern so wohl uns selbsten als in unsrer Abwesenheit bei unsrer Kanzlei als auch dem Amt ehrerst 
anzeigen sollen, es hätten denn die Söhne das 13., die Töchter aber dis zehnte Jahr erreicht; und wenn 
unter solchen Söhnen solche ingenia sich finden, welche zur latein. Sprach u. die artes liberales zu erlernen 
nach der Visitation u. Praeceptoren iudicio tüchtig, sollen sie zur selbigen Schule gewiesen werden.... 
wie denn nächsteinstehenden Michaelis d«-i Anfang also soll gemacht werden u. alle Kinder obbesagten 
Alters zur Sehlde sollen geschickt werden und solches Alles bei 30 Thlr. Frevel ohnnachlässig zu zahlen.« 

Schwierig war die Controk über den Schulbesuch damals nicht. Es stellte sich (August 1673) bald 
heraus, dass sich fänden in: 



Saarbrücken: darunter erwachsene unter 5*t Jahren also gchulpflkht. 

Söhne III 40 37 34 

Töchter . . : 141 51 57 33 

Sanct Johann: 

Söhne 104 31 49 24 

Töchter 99 31 48 20 



Dagegen waren wirklich im Gymnasium in l. von Saarbr. 2, von S. Joh. 1, von auswärts 2. Iu II. (sub 
informatione latina) 3 oder 4 aus S., 3 aus St. Joh. .Die übrigen sind teutsche Knaben, näm'ich 9 von 
Saarbr. und noch 10 von Saarbr. D. St. Joh. Sieben Eltern davon sagen, es sei ihnen nicht zuwider, 
wenn ihre Kinder fähig wären, sie Latein lernen zu lassen. Die Andern haben sie zum Handwerk bestimmt. 
Noch andere wünschen, ihre Kinder möchten nur teutsch lesen können, weil sie das Schulgeld nicht auf- 
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zubringen wüssten. In tertia classe sind 3 Knaben und an Töchtern von Saarbr. 18, von St. Joh. 10 — 
Kinder, so zur Schul tüchtig (sind) u. nicht hineingeschickt werden, zu Saarbr. 17, zu S, Joh. 12. Neun 
Eltern derselben haben versprochen, ihre Kinder zu schicken, sieben andere schützen ihre Armuth vor, 
item Andere die Jugend der Kinder, oder dass sie sie nicht entbehren könnten." 

Man sieht übrigens wieder, wie das Gymnasium damals noch das Universal-Sdiulwesen der beiden 
Städte war. 

Wie jene Liste der Schulpflichtigen von dem Grafen erfordert war als Unterlage für seine beabsich- 
tigte Schulverfügung, so auch ein „Unterthäniger Bericht vom jetzigen Saarbr. Schulwesen, auf gnädige« 
Begehren aufgesetzt den 29. Aug. 1673"*). Beizer hat ihn excerpirt, sowie die eigenhändigen Anmerk- 
ungen des Grafen Gust. Adolf in abgekürzter Form mitgetheilt. .lämmerliche Zustände liegen vor, aber 
die Phrasen aus älterer, vornehmer Zeit können die Referenten (pastores u. praeceptores) nicht ganz ver- 
gessen. Sie schreiben: 

In classe prima hat man grammaticam latinam et graecam, Logicam, Rhetoricam, Catechesin, Mu- 
sicani u. andere Lectiones mehr, die neben den exercitiis domesticis und extemporaneis, jedes zu gewissen 
Tagen und Stunden tractirt werden, dass also daran nichts zu ändern wär, wann man nur mehr subjecta 
dabei haben könnte. Denn diesmal mehr nicht zugegen waren als Pfeiffer maior, Becberer des Trom- 
peters und Sauer, des Amtmanns von (Saar) Wellingen Söhne. Absentes beide Stein-Callenfelse **), sind 
schon eine Zeitlang zu Hause ; ob sie wieder zur Schule kommen, ist ungewiss und wird auch bei dem 
ältesten nicht viel auszurichten sein; M. Reichardi Sohn könnte in studiis was thun, der Vater weiss aber 
(er war Pfarrer zu Eiweiler) das Kostgeld nicht aufzubringen, dürfte ihn schwerlich wieder schicken, Hof- 
mann des Baibiers Sohn (der Vater will ihn ehestens in eine Barbierstube bringen); des Trompeters Sohn 
soll wie man sagt, ein Schneider werden. Würde also diese Klasse aus Mangel der Subicctorum schlecht 
u. gering werden. 

In classe secunda bat Hr. Ametor diversas lectiones; fünf Kinder haben vor '« Jahren in latinis 
angefangen, 2 Kinder fangen an lateinisch zu bucbstabiren, 21 Kinder lesen und schreiben, haben zweimal 
in der Woche Psalmen, 2mal Sprüche und 2mal den Katechismum, 7 Kinder fangen theils an zu lesen, 
theils zu bucbstabiren, haben auch den Katechismum. Wären die 5 Declinantes zur ersten Klasse zu 
thun, weil sie zu schwach ist***), und aus den Lesenden könnten sieben gute ingenia nach des praeeeptoris 
Vorschlag zum Latein angeführt werden. Denn die übrigen (sind) etwas dumm, auch schon bei Jahren 
und bald zum Handwerk dienlich. 

In classe tertia sind 19 lesende und schreibende Mägdlein, 7 Buchstabirende, 3 im ABC, 4 kleine 
Jungen so noch bucbstabiren, welche Hrn. Ametori zuzuweisen wären. Mittwochs wird daneben der Katech., 
Donnerstag Nachm. Sprüche, Freitag Nachm. die Fragstücke, Sonnabends Psalmen tractirt und werden in 
allen Klassen die lectiones mit Gebet angefangen und geschlossen. 

Das ist jetziger status scholae, wie er aber in bvsser Aufnehmen zu bringen, davon können wir pa- 
stores u. praeceptores keine gewisse Vorschlag thun, weil 1) keine subiecta da und die Kinder sehr un- 
gleich, da sie nicht wie hiebevor in classes zu theilen, denn jetzt last jedes sein besonder Buch und 
Lection hat, dazu Zeit gehört, jedem gebührlich abzuwarten. 2) die FJtern die Armuth vorschützen dass 

•) Baetac war damals Boy er (Pfarrer zu Genweiler), Lohrer war Chr. Ametor und Gräth (Pf. zu Wilhelmsbrnnn). 
Vielleicht die ehemaligen Zöglinge Ton Ametor. 
***) Also die Knaben, welche schon Jahre Latein haben, and die Declinationen können, aollen in die erste Klas.se 
versetzt werden, die mit griechischer nnd latein. Grammatik, mit Logik und Rhetorik ausstaffirt ist Welch ein schwin- 
delhaftes Schulwesen, fall» nicht die erste Klasse einen 7jahrigcn Curau» bekommt! 
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etliche bisher ihre Kinder nicht geschickt, andere sie nicht zum Latein anhalten können, wie sie hiervon 
den 18. u. 19. huius ihre Auslage gothan, den Kindern auch aus Noth oft an Büchern, Papier etc. man- 
gelt, im Winter kein Holz führen lassen können, (so) dass Rector klagt, er müsse es von seinem eigenen 
thun. 3) Weil dio Privatstunden bei H. Matern*) etliche aus der Schule ziehen, die wohl hineingehen 
könnten, obschon andere deren sich bedienen möchten, die die Eltern zu brauchen haben. E. H. G. haben 
hiebevor in einem Project gesetzt, die praeceptores sollten tüchtige Kind zum Latein anhalten, sie können 
aber die Eltern nicht dazu bringen. Mit Mühe hat man etliche von den wenigen Declinanten dazu be- 
redet, andre habens nicht annehmen wollen, wie denn ein Jeder seinen Zustand (Berat) betrachtet, und auch 
nur 4 zur französischen Stunde gehen. Item die praeceptores sollten notatn linguae u. morum wieder 
einführen, lilsst sich aber nicht thun, da die wenigsten latine reden könnten und in Kleidung die meisten 
sehr schlecht, da doch nota morum dazu dienen soll, wo sich die Jugend nicht recht angezogen, gewa>ehen ( 
gekämmt etc. dass darüber bestraft würden, welches auch jetzt geschieht, so dergleichen an einem Kinde 
befunden wird. Die Kinder haben sie zwar nie zum Spielen ausgeführt, weil es nicht solche subiecta, 
wie hiebevor gewesen, auch solches bei andern Schulen nicht geschieht; vermeinen aber nichts versäumt 
zu haben Wie denn die von hier auf Universitäten kommen, vor andern Lob erhalten haben etc. 
Wenn ein Mittel wäre, dass das Schulgeld aufgehoben und den praeeeptoribus sonst eine Ergötzlichkeit da- 
gegen gethan werden könnte, dürften mehr Knaben zur Schul kommen. Dann doch praeceptores primae 
classis nur von 2 Kindern, andere gegen ihnen mehr Vortheil haben. Stellen alles zu E. On. Verordnung." 

So weit der Bericht, aus welchem man auch ersieht, dass selbst in jenen traurigen Zeithlullen und 
bei ganz unzureichenden Schulverhältnissen einige Schüler gewagt haben, eine Universität zu besuchen. 

Aus den Randbemerkungen des Grafen hebe ich dies hervor: 

„Nota linguae u. morum ist bei allen Schalen bräuchlich und hier bei jetzigen schlimmen Zeiten u. 
ungezogener Jugend höchst nöthig. War am besten bei den Meinem einzuführen, jung gewohnt, alt ge- 
than. Eltern zu erinnern, ihre Kinder zur Sauberkeit zu gewöhnen, worauf auch praeeeptores bei ihnen 
Acht geben müssten etc. 

„Das Spazierengehen ist nicht zur blossen Lust, sondern zu Uebung der Sprachen, angesehen, dass 
die vocabula besser behalten werden, als vom blossen Memoriren ohne weitem Brauch.» 
So weit der Graf. 

Seine Bemühungen um die Bildung der Landeskinder werden nicht ohne einigen Erfolg geblieben 
sein. Aber die Kriegeszeiten waren noch nicht vorbei. Im Dezember desselben Jahres (1673) kam das 
Heer Turennes, und der Graf selbst wurde nach Nancy geschleppt. Am schlimmsten kam es aber 1G77, 
als der französische Commandant, von den kaiserlichen Truppen bedrängt, auf Befehl Ludwig des XIV. 
die Stadt Saarbrücken in Brand steckte und sich in das feste Schloss warf, das nun von den Kaiserlichen 
in Brand geschossen wurde. 

Im Jahre 1685 machte unter französischer Herrschaft (1681—97) Graf Ludwig Crato noch 
einen ernsten Versuch, das Schulwesen in Aufnahme zu bringen. Hart ) Strafen sollten die Schulversäumnisse 
treffen, die sich „evangelische* Eltern in beiden Städten würden zu Schulden kommen lassen. Die katho- 
lischen nennt er nicht. Zahlreich waren sie geworden durch die bekannten Bekehrungsversuche der 
französischen Obergewalt. Wir wissen aus einer Verfügung des französischen Intendanten vom 12. Jan. 
1688, dass man für die katholischen nur verlangte, dass man sie schicke „in die kathol. Katcch ismus- 
lehre und den häuslichen Unterricht der Pastoren und in die Schulen der Lehrer, die zu dem Ende in 

•) Er war 1668 tot» der Schule abgegangen und Hospital pfleger geworden, t 1680. 
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den Städten und Dörfern unseres Departements angestellt sind, um darin in den Pflichten der 
Christen unterrichtet zu werden, um lesen, schreiben und französisch sprechen zu lernen, bei Strafe 
von 10 Livres monatlich für jedes Kind das fehlen wird.' Die Wörter katholisch und französisch waren 
also in eine Verbindung gebracht, wie an unserer Ostgrenze katholisch und polnisch. Daher jene Be- 
schränkung des Grafen auf evangelische Kinder. Von 1607 an (Ryswieker Frieden) kamen wieder ruhigere 
Zeiten und auch das Schulwesen entwickelte sich günstiger. Es wird die Aufgabe, diese Entwicklung 
darzustellen, ein ziemlich reiches Material vorfinden, während in dem Vorstehenden und in dem Programm 
des Herrn Peter so ziemlich alles zusammensteht, was aus unsern Acten über das 17. Jahrhundert in 
Bezug auf das Gymnasium gesagt werden kann. 

Schon jetzt aber sei vorweggenommen, dass Köllners Meinung von der Verödung de.-. Gymnasiums 
zu Anfang des 18. Jahrhunderts (I. 336) auf Irrthum beruht. Er selbst weist noch aus 1687 drei 
Lehrer nach: Petschke, Gräth, Weisbaar. Die Stiftsreehnungen weisen, wie Herr Pfarrer Engel ver- 
sichert, den gewöhnlichen Bestand an Gymnasiallehrern nach. Auch sonst werden mehrere Fehler bei 
Köllner zu berichtigen sein. 



II. Uebersicht über die Geschichte des Stiftungsfonds St. Arnual nach A. Köllner. 

Ad. Köllner hat zwar in seiner Geschichte der Städte Saarbrücken und St. Johann (1865) «las mir 
vorliegende Manuseript, welches er im Jahre 1861 abgeschlossen hatte, (302 S. folio) nach einigen seiner 
Resultate verwerthet. Doch schien es mir, als sei das Ms. zu wichtig, als dass man sich auf jene Be- 
nutzung beschränken dürfe. 

Der Verfasser vereinigte, begünstigt durch mehrere Umstände, viele seltene Kenntnisse über das 
Stift und die alte Landesgeschichte in sich. Andere Eigenschaften des vor einigen Jahren verstorbenen 
Mannes thaten indess der Zuverlässigkeit seiner Mittheilungen zuweilen Eintrag. 

Es kann nicht fehlen, dass eine genauere Durchforschung des Stifts -Archivs, die schon begonnen 
hat, der nachfolgenden Darstellung manche Fehler nachweisen wird. Weder das Thatsächliche, das hier 
zusammengestellt werden soll, noch die juristische Ansicht Kölkers soll schlechtbin vertreten werden. 
Nachdem so viele juristische Anschauungen über das Stift aufgestellt und wieder verlassen worden sind, 
wird ein Nichtjurist am wenigsten wagen, sich ein eigenes Urtheil zuzutrauen. Doch sah ich keinen 
Grund, Köllners Ansichten überall sorgfältig von dem thatsächlichen Material zu sondern ; diese Sonderung, 
resp. die Austilgung des subjectiven Urtheil Köllners war nicht einmal überall möglich. 

Graf Johann IV. von Nassau u. Saarbrücken zwang den letzten De c hauten des Stifts, der sich 
die verlorne politische Selbständigkeit wieder erwerben wollte, zur Unterwerfung und Hess ihn (22. Juli 1560) 
Abdankung und Urphede beschwören. Vergl. in der Kürze F. Peters Programm S. 11. Weltliche 
Gründe hatten den Grafen getrieben, nicht etwa reformatorische Gedanken, die er nicht hatte und im 
Gcgentheil mit Unmuth aufkommen sah. 

Die nicht mit vertriebenen Chorherren (canonici) lührten ihr Leben in grosser Behaglichkeit, nicht 
mönchisch. Sie glichen den fellows an den englischen Universitäten, lebten jeder in eigner Behausung, 
konnten aufkündigen und genossen Freiheiten, welche die der Weltgeistlichen noch übertrafen. Ihre re- 
formatorischen Neigungen — wovon Peter Progr. S. 12 handelt — erleichterten späterhin die neue Ord- 
nung des Stifts. 

Das Stift hatte von 10 Kirchen der Umgegend das Patronatsrecht seit Jahrhunderten besessen. In 
St. Arnual war die Pfarr- oder Mutterkirche mit vollem Gottesdienst die andern Pfarren waren Filiale, 
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Tvenn sie auch für Predigt und Messelesen zum Theil ihre Oratorien (Kapellen) und Pfarren hatten und 
hier und da auch wohl in den Kapellen die Taufe gestattet wurde. 

Das Stift konnte jene Gemeinden sowohl durch seine eigenen Chorherren, die ihre Residenz in Ar- 
nual behielten, als auch durch andere Priester versorgen. Das Stift trug die Kosten. Und als der Graf 
das Stift in weltliche Verwaltung nahm, wurde darin nichts geändert, als dass die Pfarren des Stifts- 
compleses dem Drange der Zeit folgend, evangelische wurden. 

Das Inventur des Stifts vom Jahre 1569 liegt noch vor und ist entscheidend für viele Fragen. Die 
Namen der Gemeinden, die vom Stift abhingen, waren Saarbrücken, St. Johann, Fechingen, Güdingen, 
Bübingen, Gersweiler (mit Ottenhausen), Sulzbach, Scheidt und (im Ausland) : Hesslingen und Thedingen. 

Das ehemals reichsunmittelbare Stift hatte also in jenen Gemeinden und in keinen andern als Patron 
die Kirchen zu bauen und zu erhalten und die Geistlichen zu stellen und zu besolden. Dafür hatte das 
Stift den ganzen Zehnten in jenen Gemeinden zu beziehen, war Universal-Decimator. Der Zehnte wurde 
gewöhnlich zu jenen Zeiten so berechnet, dass •% dem Patron, ' s dem Pfarrfonds zufielen. (Siehe z. B. 
Briesen Kreis Herzig S. 215, 231, 247 und vielfach.) 

Als im Jahre 1576 nun die förmliche Einführung der Reformation im Saarbrückischen stattfand, 
trat zu dem Complex der Stiftsgemeinden der andere Complex der landesherrlichen Gemeinden. 
Hierbei fanden einige Aenderungen statt ; so wurden Scheidt, Sulzbach, Gersweiler mit den naheliegenden 
landesherrlichen Gemeinden Bischmisheim, Dudweilcr und Malstatt personaliter verbunden, also so weit 
von Arnual abgelöst, ohne dass sich die Verpflichtung des Stifts diesen Gemeinden gegenüber «luderte. 

In allen oder fast allen diesen Gemeinden beider Gattungen bestanden noch spezielle Kirchenkasseu 
(Kirchenfabriken), die auch Brudermcistereien genannt wurden. Ein Beweis sowohl dafür, dass die Stifts- 
einkünfte nicht überall zureichend waren, als auch ein Zeichen, dass es jeder Gemeinschaft ein Bedürfniss 
ist, auch für sich etwas zu sein und individuell für ihre Bedürfnisse Sorge zu tragen. 

Eine Verfügung über die Stiftsrevenüen finden wir in all dieser Zeit nirgends. Dass eine Urkunde 
darüber aufgestellt worden sei, die verloren gegangen wäre, wird ohne Grund angenommen. Darin 
liegt eine Schwierigkeit und Unklarheit für uns, aber schon für die damalige Zeit lag eine bedenkliche 
Verwirrung darin, dass in dem Stift nicht mehr geschieden wurde zwischen den verschiedenen alten Zehnten, 
dem Pfarr-Zehnten, der ausschliesslich für den Unterhalt der Geistlichen bestimmt gewesen und dem 
Herren-Zehnten, der feudaler Natur war und innerhalb der allgemeinen Bestimmung als Patronate- 
fonds zur freien Disjiosition des Landesherrn stand (Güter, Zinsen, Gefälle etc.). 

Ein zweiter Punct ist, dass (seit 1601) die Landesherrschaft sich der Kirchenfabriken, Kirchen- 
schaffneien, Bruderschaften in der Weise annahm, dass eine Gesammtheit derselben als Land es kirc he n - 
schaffnei gebildet wurde, um reiche und arme Gemeinden zusammen zu spannen. Anfangs war die 
Landeskirchenschaffncj von der Stiftsverwaltung getrennt. Ihre Ausgaben betrafen damals meist nur die 
Erhaltung und Ausstattung der Kirchengebäude, wo dieselbe nicht andern oblag, auch die Verbesserung 
der Pfarrgehälter. Zehnten, aus denen die Pfarrerbesoldungen bestritten wurden, hatten die Schaflneien 
damals nicht zu erheben; das besorgte die Herrschaft, theils von Stifts wegen, theils als Zehnt-Herr 
in den betreffenden Gemeinden des andern Kirchencomplexes. Die Schwierigkeit fing eigentlich erst an, 
als nach den Verwüstungen des 30jährigen Krieges und den Schäden der Reunionszeit 1704 eine Ver- 
einigung von Stift, Kirchenschatlnei und Hospital-Gefällen eintrat. Die Vereinigung wurde freilich wieder 
einmal aufgehoben (1761), aber später (1783) desto vollständiger wieder hergestellt. An Versuchen aber, 
die einzelnen Gemeinden wieder in die eigne Verwaltung ihrer alten Kirchengüter zu setzen, hat es nie 
gefehlt. 
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War kehren von dieser Episode zurück. Die einzige alte landesherrliche Verfügung über die Stifts- 
revenuen ist vom 10. Dezember 1620 und bestimmt, dass aus den Stiftseinkünften das Gymnasium mit 
seinen 5 Lehrern erhalten werden solle und die Visitatoren des Gymnasiums eine Entschädigung aus eben 
dem Stift zu beziehen haben. Davon ist oben die Rede gewesen. 

Selbstverständlich konnte diese Anweisung auf das Stift nur das umfassen, was dem Grafen zur 
Disposition stand, also nicht die Pfarrzehnten. Denn dieser Ertrag gehörte den Stiftspfarrern (nicht 
den Pfarrern des andern Complexes). Es werden in der Urkunde die Zehnten auch nicht genannt, wohl 
aber heisst es ohne Einschränkung, dass die zum Schulwesen nöthigen Ausgaben sammt und sonders 
durch die Stiftsschaffner zu St. Arnual aus erst besagten Stifts Einkommen*), Kenten, Gülten und Ge- 
fallen jährlich und jedes Jahr besonders geliefert und verrechnet, solche Gefalle und Intraden auch zu 
keinem andern Gebrauch, als worzuWir sie in Kraft dieses Stiftungsbriefes wid- 
men und verweisen, angewendet werden * 

Köllner fügt hinzu: .Dies Aetenstück beweist auf das Evidenteste 1) dass der Stiftsfonds bisher als 
Domäne betrachtet wurde, 2) dass derselbe bis zum Jahre 1620 noch zu keinem anderen /.»eck ausdrück- 
lich und besonders gewidmet war, oder gar lediglich zur Unterhaltung der Geistlichen bestimmt gewesen, 
denn Graf Ludwig würde weder die Anordnungen seiner Vorfahren, noch die seinigen umgestossen haben, 
wenn welche bestanden hätten. Es verstellt sich von selbst, dass der Landesherr bei dieser Stiftung nur 
über das eigentliche und wahre Einkommen des Stifts verfügte und verfügen konnte, nämlich über die- 
jenigen Revenuen, welche von den Grundgütern, Kapitalien, (Hilten, Renten, Herren-Zehnten und sonstigen 
Feudal rechten flössen und herrührten. Er konnte über die Pfarr-Zehnten, welche den Pfarrstellen ankleben 
nicht verfugen und verfügte auch nicht über sie." 

Von 1622 an beginnen die Kriegsgräuel. Nach dem westfälischen Frieden, etwa 1658 erhielt der 
Amtssehultheiss Bernhard Wölflin den Auftrag, Vorschläge zur Wiederherstellung des Kirchen- und 
Schulwesens zu machen. Es war fast alles verloren gegangen, auch die Stipendien von Herbitzheim und 
was der Abt von Wadgassen für das Gymnasium gestiftet hatte. Noch damals bestand indess der Unter- 
schied der Stifts-Pfarrer von den Pfarrern des andern Complexes. noch damals wird ausdrücklich gesagt, 
dass die Pfarrzehnten eben den Pfarrern gehören, weshalb die Lehrer aus den Ren- 
ten, Landrecht- Früchten etc. zu besolden seien (Beizers Heft I. S. 8). Aber schon jetzt ist ver- 
gessen, dass die Zehnten noch nicht zur Hälfte Pfarrzehnten waren, denn 1 s bis * 3 war herrschaftlicher 
Zehnte, auf den kein Pfarrer ein Recht hatte**). Eine Folge davon war, dass die Pfarrer anfalle Zehnten- 
Erträge Anspruch machten und die Gymnasiallehrer, weil die andern Stifts-Einnahraen nicht flüssig waren, 
auf Hospitalgefälle, freiwillige Beiträge und sogenannten Wandeltisch bei den Bürgern angewiesen waren, 
wie oben erwähnt wurde (S. 9). 

Ueber die vorhin schon erwähnte General-Kirchenschaffnei- Verwaltung und ihre Verbindung mit dem 
Stift (von 1700) sagt Köllner: „Es wurde gegen 1700 die frühere allgemeine Lande>kirehenschaffnei 
wieder hergestellt und dieser nicht allein alle Kirchen-Güter, Renten, sondern auch alle Pfarrzehnten, 
mit Ausnahme der Zehnten im Stifts-Patronat-Complex, welche dem Stift verblieben, sogar die Zehnten 
in solchen Orten, in welchen sich keine Protestanten mehr befanden zugewiesen. Auf diese Weise wurde 
der Fonds weit über die Bedürfnisse seiner Obliegenheiten verstärkt, wobei der Landesherr noch einen 



*) So hat die Handschrift und allein richtig, nicht aber „besagtem Stiftseinkommen", wie gedruckt zu lesen ist. Es 
ist wohl das Stift vorher genannt, aber kein Einkommen deswlben. 

*•) So heisst es noch in der Rechnung von lCft) unter Malstatt: ., '» gnädige Herrschaft und 1 • Stift-Arnual." 



Digitized by Googl 



15 



andern Zweck erreichte, nämlich, dass er als Patron nicht mehr für den Neubau der Kirchen 
aufzukommen brauchte. Die Einkünfte des Stiftsfonds nahmen bedeutend zu, sie bestritten aber 
auch alle Bedürfnisse für Kirchen und Schulen, Pfarrer und Gymnasiallehrer. Von dieser Zeit an beginnt 
auch die Unterstützung der Landschul lehr er. Einzelne Beispiele weisen schon die Gtiftsrechnungen 
von 1694 nach, ja, so weit ich mich erinnere, noch ältere Rechnungen, aber auch ungehörige Aus- 
gaben gesellten sich diesen bald bei. Eine völlige Vermischung der Einnahmen konnte indessen nicht 
stattfinden, denn die Gefalle mussten nach ihrem ursprünglichen Namen erhoben, daher mindestens nach 
Rubriken getrennt werden. Die Verwaltung war noch immer weltlich, die Landesherren verfügten über 
den vereinigten Fonds gleichkam als über Eigenthum. 

Bald gingen Klagen über den damaligen Stiftsrechner ein (1728) und die Einnahmen gingen sehr 
xurück. Im Jahre 1730 (Nov. 24) gab die gesammte Geistlichkeit (11 Personen) eine Beschwerde über 
diese Dinge ein. 

Im Jahre 1731 fing eine neu eingesetzte Consistorialbehörde zu Saarbrücken an, in die Verwaltung 
des Stifts einzugreifen. Sie konnte nicht verhindern, dass von dem Auslande (Lothringen, wegen Spichern, 
Forbach etc.) dem Stift grosser Nachtheil zustiess. Dagegen machte das Consistorium einen Versuch, die 
Vermischung der verschiedenen Fonds wieder zu beseitigen (1737). Aber da schon Niemand mehr den 
eigentlichen Sachverhalt in Bezug auf das Stift kmnte, so wurde nur wenig geholfen. 1741 wurde eino 
Unter-Instanz des Consistoriums, ein Consistorial-Convent geschaffen, der die Stifts-, Kirchen- und 
Hospital-Rechnungen, doch nur prseliminarisch, durchzugehen hatte. Dieser Convent bestand: aus einem 
Rath, dem Oberamtmann, einem Actuar und mehreren Ortspfarrern (als Assessoren). Endlose Schreiberei 
begann, die Rechnungen blieben oft vier Jahre lang und langer unerledigt. Die Rechnungen des Stifts 
zeigten fast immer ein Deficit, die der Kirchenschaffneien fast immer Ueberschuss, aber man glich das 
aus; die Kirchenschaffnei musste hergeben. Im Jahre 1755 wollte Fürst Wilhelm Heinrich die ganze 
Verwaltung des Stifts und der andern Gefälle völlig an sich ziehen und mit der Kammer vereinigen. 
Dieser Maassregel, welche in einem merkwürdigen eigenhändigen Restript angekündigt ist, hatte nur der 
(Superintendent und) Pfarrer M. Th. B. Rolle den Muth zu widerstehen. Er hat dadurch den Verlust 
dieser Fonds verhindert. Denn 'wenigstens erlangte er einen Revers des Grafen, dass .diese Administration 
der Stifts- und geistlichen Güter nach wie vor separat im geführt und dafür also gesorget werden 
solle, dass diese Gefalle wie dermalen und vorhin, also auch künftighin zu Unterhaltung (der) Kir- 
chen und Schulen, wie auch der Evangelisch-Lutherischen Geistlichkeit angewendet, 
employirt und dieselben keineswegs dadurch verkürzet oder geschmälert werden sollen V Dies Actenstück 
vom 28. Juli 17.].". gefiel freilich Herrn Rolle* nicht ganz, wie ein Gegenvorschlag beweist, den er dem 
Fürsten unterzuschieben versuchte. Kölln er meint, er habe daran Anstoss genommen, dass die Geist- 
lichkeit erst in die 3. Stel'e gesetzt worden sei, während eben diese Geistlichkeit damals nahe daran ge- 
wesen sei, alle Gefälle des Stifts sich anzueignen, obwohl sie nur auf die Pfarr-Zehnten einen Anspruch 
gehabt hätte. Doch muss Köllner selbst zugeben, dass die Verwaltung des Stifts und der Kirchenschaff- 
neien so schlecht war. dass die Pfarrer, besonders die auf dem Lande, von ihrem Einkommen kaum leben 
konnten. Und das war in eben der Zeit (1762), als die Consistorial -Verwaltung schon geraume Zeit be- 
standen hatte. *) Die Defecto der Stiftseinkünfte und die üeberschüsse der Kirchenschaffneien zwangen 
immer wieder zu dem leidigen Consolidiren, «L h. im Grunde zum Verschmelzen und Zusammen- 



•) In den Städten sah es bo*er au*. Per 2. Pforrer in Saarbrücken hatte nach rachveMindiger Taxe (1765) gegen 
716 Gnlden, ein Pfarrer n St. Johann 626 Gulden; also Terhältniaamäaaig mehr ab jetrt. 

4 
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werfen des «o Verschieden e n ; 1783 den 30. Oct. wurde die Consolidation förmlich befohlen und Alles in 
e ine Rechnung gebracht. Weder die Kirchengeraeinden wurden darum gefragt, noch ist anzunehmen, 
dass die Vortreter der Geistlichen mit dieser Maassregel einverstanden waren. Aber für den Augenblick 
war wenigstens erreicht, dass das Stift seine 94,000 Gulden, die es den Kirchenschaöneien hätte zahlen 
müssen, nicht mehr zu zahlen hatte. Auf die so durch Machtspruch und ungesetzlich consolidirten 
Fonds wurde nun alles Mögliche angewiesen, Pensionen, Gehälter etc. Köllner rechnet nun 1780—1790 
etwa 4000 Gulden jährlich, die dem Stifte „gestohlen wurden." 

Die französische Revolution war für das Stift sehr verhängnissvoll. Im Januar 1794 wurde dem 
Stiftsamtmann untersagt, Früchte verabfolgen zu lassen. Die nun in Noth gerathenden Stiftsberechtigten 
wurden vorstellig bei der Agence zu Metz, aber erst als man fälschlich sagte, die Revenuen des Stifts 
seien destines & nourrir les pauvres veuves et orphelins du pays de Nassau, wurde es gestattet, die Zohnten 
wieder zu vertheilen. Und kaum war damit (Aug. 1794) der Anfang gemacht, so kam ein Kriegseom- 
missär und nahm alles weg. Der Amtmann Isenbeck verwaltete zwar noch die andern Fonds (Geld- 
Zinsen, Güter etc.) aber im Kriege kam fast nichts ein. Am 26. Novbr. 1794 wurde in Paris bestimmt, 
dass alle geistlichen Güter und Zehnten zwischen Mosel und Rhein zum Vortheil dor Republik verpachtet 
werden sollten. Doch kam es bei der Sequestration, die übrigens auch nicht ganz genau durchgeführt 
wurde, den französischen Machthabern zum Rewusstsein, dass sie für die Beraubten doch etwas thun 
müssten. So wurde Ende 1795 befohlen, den Gymnasiallehrern 800 Frcs. auszuzahlen, doch wurde ihnen 
und den Pfarrern der Werth dessen abgezogen, was sie von Grundstücken aus dem Fonds benutzten. 
Sie mussten also das gleichsam in Pacht nehmen, was sie besassen. Auch dieso Art von Bildung 
dauerte nur kurze Zeit. 

Im Jahre 1798 (9. Jan.) wurde die Beschlagnahme der Stiftungsgüter wioder aufgehoben*), aber 
zum Unglück für das Stift im März 1798 auch alle Feudal-Rechte, zu denen ja die Zehnten gehörten, 
den Verpflichteten erlassen. 

Interessant ist ein Bericht über die Bestimmung des Stifts aus jener Zeit, von dem citoyen Vautrot, 
in welchem es heisst: il parait, que son objet est le salaire annuel des profe<seurs de College de Sarre- 
bruck, des ministres du culto et des instituteurs de l'arrondissement et l'entretien des pauvres, des veuves 
et des orphelins (3. Mai 1798). 

Das Stift wurde also wieder hergestellt, unter der commission administrative de la fondation 
d'Arnoual (2. Juni 1798) die aus 5 Personen bestand, Rolle - (Friedrich) Karl Lex, Nie. Keusch, Bartels 
(Pfarrer) und Schmidt. Was hatte nun diese neue Verwaltung zu thun, jetzt, da fast alle Einnahmen 
des Stifts geschwunden waren, namentlich die Zehnten? Köllner sagt: Es war nicht schwer zu ermitteln, 
dass die Verpflichtung des Stifts zur Salarirung der Pfarrer einzig aus der Beziehung der Plarr-Zehnten 
entspringen musste, sowie die Verpflichtung zum Kirchenbau aus den Patronat-Zehnten entsprang, dass 
nur durch die Vereinigung sämmtlicher Pfarrzehnten und Kirchengüter, Renten etc. in der Grafschaft mit 
dem Stift die weitere Verpflichtung des Stifts auf genanntem Bezirk veranlasst wurde, dass mithin bei dem 
Wegfall der Zehnten auch die Verpflichtung cessirtc. Dem Stift konnte sonach die Salarirung der Pfarrrer, 
sowie die Unterhaltung der Kirchen nicht zur Last bleiben. Die Beschaffung des Pfarrgehalts musste 
den respectiven Pfarrgemeinden zugeschoben und die Kircheugüter ihrer alten Bestimmung — bauliche 



•) Mit Ausnahme der foret*. mines et uainos, die erst im August desselben Jahres wieder als Stiftsgut angesehen 
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Unterhaltung der Kirche — zurückgegeben werden. Hieraus mussto sich denn nothwendig die Bestimmung 
des Stifts als ein Fonda zur Unterhaltung des Gymnasiums zu Saarbrücken entwickeln. 

Es kam anders, die Mitglieder der Commission wussten von dem eigentlichen Sachverhalt nicht viel, 
die Geistlichen wurden als die eigentlich Berechtigten angesehen. 

Die Einnahmen des Stifts wurden mehr und mehr geregelt. Zahlreiche Reclamationen erfolgten 
von Solchen, denen das Gebührende vorenthalten war. Jetzt wurde erst klar, wie viel in der Zeit ver- 
loren gegangen war; die Einnahmen betrugen noch 10,700 Frcs. jährlich, die Schulden 284,815 Frca* 
dio vielen Rückstände (46,699 Frcs.) einbegriffen 

Der Präfect setzte 1802 (18. Dec.) wieder eine neue Stiftsverwaltung ein, genannt Commission bend- 
volc administrative de la fondation d'Arnoual (erste Sitzung 27. März 1803). Der Sous-präfect zu Saar* 
brücken Mr. Borde hatte die 3 weltlichen und 2 geistlichen Mitglieder ernannt, der Präsident warFriedr 
Bollö, wie bei der bisherigen Commission. Das Gymnasium blieb untertreten. Der Präfect schickte im 
Sommer 1803 einen gewandten Advocaten Mathis von Trier in die Sitzungen der Commission, um end- 
lich dio Vermögensverhältnisse des Stifts zu regeln. Ein arrete" organique (15. Juni 1803) kam zu 
Stande, sehr energisch gehalten, das den gordischen Knoten zerhieb*). Es war vielleicht das Beste, was 
geschahen konnte, aber auch hier herrschte eine gänzliche Verkennung der verschiedenartigen Bestandteile, 
die in dem Stiftsfonds sich fanden. Die neue Ordnung wurde auch nur zum Theil realisirt Die Ver- 
waltung blieb wesentlich dahin gerichtet, die Interessen der Geistlichen zu bevorzugen, wie man denn 
meinte, darin im Rechte zu seiu. ,Der Neid der Scholastiker 4 , womit man die Gymnasial-Professoren 
meinte, sollte kräftig zurückgewiesen weiden. Im Jahre 1805 wurde nach allgemeiner Verfügung der 
Bürgermeister von Saarbrücken (Bruch) nominell Präsident der Commission (president nC) aber Rolle", ein 
arbeitsamer Mann, (pnksident eboisi) trug doch die ganze Last der Verwaltung, welche beiläufig in fran- 
zösischer Sprache zu führen war. 

Wir müssen etwas zurückgreifen. Die Versteigerung d ijcnigen Stifts- und Kirchengüter, welche 
zu wenig einbrachten, war 1803 (13 Therroidor XI.) vom Prafecten genehmigt worden, aber noch nicht 
vollzogen. Ein Herr Koch, Mitglied des Tribunats zu Paris (Protestant), schrieb nun darüber an den 
Präsidenten des Gcncral-Consistoriums zu Mainz Pietscb, der die Aufsicht über das Stift hatte. Er 
erzählt, dass der Staatsrath a'<f Grund eines Berichts vorhabe, weiter zu gehen, und alle Grundstücke 
des Stifts zu verkaufen. Er (Koch) habe ihm aber gezeigt, dass das ein Unrecht sein würde. Nun habe 
man trennen wollen, was im Stift den Kirchenschaffneien angehöre und was für den Unterricht und die 
"Wohlthätigkeit bestimmt sei. Ueber den eisten Theil meine man nicht verfügen zu dürfen, wohl aber 
über den andern. Nun habe er (Korb) dem entgegengearbeitet**). Die Commission habe auch gar nicht 
die Befugniss gehabt, den Verkauf jener Güter, auch nur jenes minder ergiebigen Theils, zu beantragen. 
Herr Koch, der einen richtigen Blick in dio Natur des Stifts gewonnen battte, widersetzte sich als Pro- 
testant aus confessionellen Gründen jener Trennung der Kirchen Fabriken von dem übrigen Fonds 

*) TIcKihlt werden sollten die Kapital?ehuli]en mit Zinnen, ferner ein Drittel der Rückstände, an die Pfarrer 21,150 
Franc*, an die 3 Professoren 7400 Fr», an 10 Pensionisten 3527 Frcs., an 26 I.cliror 8t>tio Pres.; sonst noch 2*507 Frcf. 
nnd :t !. r tO Frcs. Als zukünftige JalircslHJ-oldungen wurden at.sgcsetat für 11 Pfarrer S200 Frcs., 15 Professoren 2ßO0, 
24 Lel.rer :S470 Frcs.. 4 Beamte 270O, Pensionen . r 4. r > Fr«, Mo Üiundstüike sollten durch Eipo.tcn nach ihr?m Ertrag» 
gcschätit und den Nutznießern auf ihr Gehalt angerechnet werden e c. Die armen Gläubiger sollten gegen Vi Ihrer 
Foiderungcn de dioit et necessite fallen lassen. 

**J Kr sagte gegen bessere* Wissen, jener Unterricht sei oben Religionsunterricht, somit dürfe man auch 
den asdern Theil de* Vermögen« nicht tk Nationalgut ansehet»; es >«i alle* kirchliche* <Jot 
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des Stifts, der bei Wegfall des Pfarrzehnten allerdings der instruction publique nämlich der 4cole seeon- 
dairc zu Saarbrücken gehört hätte und diesem ungenügenden Schulinstitut sehr nöthig gewesen wäre. 
Man kann sich allerdings freuen, dass das Stift durch ihn unter der fremdländischen Herrschaft vor jener 
Trennung behütet wurde. 

Der Präfect zu Trier wollto nun gemäss allgemeiner Verfügung den Local-Coiisi-toricn zwar die 
Verwaltung der protestantischen Kirchengüter übergpben (22. Oct. 1805), sondert»« aber davon ab die Ad- 
ministration der Geistlichen- und Sebulstiftungen von Arnual, Meisenheim, Kusel und Birkenfeld t 
die den commissions benitoles provisorisch verbleiben sollte. Herr Koch und Herr Pietsch agitirten da- 
gegen wiederum in Paris so geschickt, dass der Minister (3. März 1800) den Prüfecten anwies, die 
Gläubiger des Stifts an die kirchliche Verwaltung zu weisen und das Stift sich selbst zu überlassen. 
Hierauf wurde die Commission aufgelöst (Mai 1806) und die Verwaltung des Stifts dem Looalconsistorium 
übergeben, welches damals bestand aus Inspector Pfarrer Röchling, Pfarrer Schmidt (St .lohann), Pfarrer 
Handel (Arnual) und aus den Laien J. G. Röchling, Quien, J. Kaspar Karther und Nie. Karelier. Die 
Oberaufsicht führte in dieser Zeit 1800 — 1815 das Generalconsistorium zu Mainz. 

Die Verwaltung des Stifts bietet zunächst nichts Besonderes dar. Die Geistlichen regierten die 
Fonds; die Gymnasiallehrer kamen mit ihren Klagen zu spät. Ks liegen wahrhaft jämmerliche Briefe des 
Bector Kiefer (1806) vor, (der 1808 als 74jähriger Mann gestorben ist) Die Geistlichen hatten als Er- 
satz für die Zehnten ein Staatsgehalt bekommen. Sie brauchten für die Stiftsgüter keine Nutznießung 
zu zahlen; der Kector hatte weder den einen noch den andern Vortheil, und obgleich er seihst Theologe 
war und als Geistlicher den Inspector an Dienstjahren überragte, so wurde er doch auf das schmale Ge- 
halt des arret*i organique von 1803 gewiesen, und nur aus Gnade bekam er vom Stift eine persön- 
liche Zulage von 220 Pres. Der Kector hatte vor und bis 1703 an Einkommen gehabt: 3102 Pres.; 
1803 hatte er 1200 Frcs., die Gnadenzulage von 220 Frcs. dazu = 1420 Pres., hiervon ab der Abzug 
für Wohnung und Wiese, an das Stift zu zahlen 428 Pres., bleibt 902 Pres., dagegen bezog jetzt der 
Inspector ROcbJing, dessen Stelle früher (vor 1793) mehr als 560 Pres, geringer gewesen war, als die 
des Rectors, jetzt 3000 Pres, mehr als 3 mal so viel. 

Es ist immerhin merkwürdig, wie nahe Rector Kiefer der Wahrheit kommt, wenn er schreibt: 
.Depuis 230 ans les biens de la fondation d'Arnoual netaient jamais, proprement dit des biens eccle- 
siastiques, co ne serait que l'eflet d'ignorance, qne de soutenir cela seneusement, quoique l'on cite des 
comptes anciens et que depuis long-temps l'on ait amalgamö les comptes de la fondation avec ccui des 
fabriques. Les biens et Fes revenus de la dite fondation n'etaient selon son histoire jamais rien autre 
choee qu'un suppRment au cas quo les fouds ecclesiastiques ou ne suflisaient pas pour soldcr les ministres 
du culte et les instituteurs des ecoles ou quil n'en existaient du tout." Oder wenn er am Schlüsse sagt: 
Autrtfois tous les professeurs de l'ancien College au nombre de quatre, tiraient tout leur traitement de la 
fondatien d'Arnoual, ä präsent on a grande raison de craindre, que les professeurs de l'ecole secondaire 
n'en soient tcut-ä-fait cxclus. Aber wir begreifen, warum Kiefers Stimme überhört wurde.*) 

Auch als nach grösseren Holzveikäufen und Veräusserungen die Schulden sich verringert hatten 
und die Einnahmen des Stifts sich auf ca. 30,000 Pranken (18( 8) beliefen, als sogar wieder ein Bestand 
von COCO Frcs. sich gesammelt hatte, dachte man nicht an Erhöhungen der Gymnasialbesoldungen, son- 



*) Redor Kiefer hatte schon 1774 18 3. geschrieben: So wcl ich weiss, i»t die ursprüngliche Bestimmung des Stifts 
»Kit der Kefoimation für die Schule gewesen. Daher hatte man auch bereits 1600 so eine ansehnliche Schale hier, das* 
b Lehier daran stunden, und die Hauptmänner t E. Düector Ursitus hatte in»erl£«sig nicht« mit der Kirche in thun. 
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dem gab den Pfarrern. Professoren etc. (1810) über die Verfügung von 1803 hinan» ihre Rückstände 
zurück, an sich ganz gut und gerecht, ahar man vergass die Schule und die Kirchengebaude der vielen 
verarmten Gemeinden, die bis 1793 von dem consolidirten Fonds zu unterhalten gewesen waren. 

Von 1810 — 12 wurden einige Versuche gemacht die Kirchenschaffneien wieder den Gemeinden 
zurückzugeben, Versuche, welche, wie Köllner meint, besonders von jungen Pfarrer« ausgingen, die an 
der kostspieligen Rückzahlung jener alten Rückstände nicht betheiligt waren, und das schöne Geld lieber 
behalten hätten für allgemeine Rechnung. Der Präsident in Mainz, instruirt von der Stiftsverwaltung, 
versagte jene Trennung unter der Androhung, dass dann das Stift nichts mehr für Kirche und Schule 
in den Gemeinden thun w- rde, die die reaidua ihrer Kirchenschaffneien nicht vollständig ablieferten. 
(24. Juli 1812.) 

Auch das französische Cultusininisterium machte 1811 Miene, jene Trennung herbeizuführen. Wir 
verdanken dieser Absicht eine von der Stiftsverwaltung erforderte Uebersicht über .die Güter und Einkünfte 
der Fabriken der Consistorialkirche Saarbruck und der verschiedenen Gemeinden, welche sie bildet, der 
Lasten, womit die Güter beladen sind und den Reinertrag, den sie abwerfen*, lieber die Genauigkeit 
der Aufstellung können wir nur ungünstig urtheilon. wenn wir sehen, dass zwar die Waldungen zu Arnual 
(705 hectares) angegeben sind, aber nicht die zu Gersweiler. Die Einnahme stellt siel» auf 19,690 Frcs. 
die Ausgabe auf 17,243, der Reinertrag also auf 2247 Pres. In den Ausgaben flgurirt unter Arnual 
«Gehalt dar Schullehrer und Professoren zu Saarbrücken 5192 Frcs.*, und noch .Kosten der Secondair- 
aehule zu S. 73 Frcs." Die Klugheit schien nämlich zu erfordern, in dem ganzen Schriftstück nichts 
von einem Stift Arnual zu sagen. Auch sonst deckt Köllner die schwachen Seiten der Darstellung 
schonungslos auf. 

Die provisorische deutsche Regierung vom 7. Jan bis 12. Juni 1814 ist für unsem Gegenstand 
ohne Bedeutung. Doch ist damals von dem Local-Cousistorium beschlossen worden, den Pfarrern die 
Grundsteuer und Kriegs*teuer von den PfurrgrundstuVken zu vergüten, jährlich etwa 600 Frcs. Dabei 
ist es seitdem geblieben. 

Vom 30. Nov. 1815 an war unsere Gegend wieder preussisch. In den ersten Jahren änderte 
sich die StifUverwaltung nicht. Unter den 17 Pfarrern, welche (1817) den Aufruf zur Union unterschrie- 
ben haben, befinden sich auch die Lehrer des Gymnasiums Zimmermann, Messerer, Schwalb, 
Mügel und Chelius, alle zugleich wohlbestallte Pfarrer und Freiprediger. Es war zwar durch die 
Stiftung von 1620 verboten, dass die Gymnasiallehrer zugleich andere Posten bekleideten. Aber die 
Leute wollten doch leben. Und da mehr und mehr die Fonds als Geistlichen-Fonds galten, so war es 
sehr praktisch, das.- die Professoren ihre Geistlichen-Qualität voranstellten. Einigennassen war doch die 
Stiftungs-Urkunde Schuld an diesem Verhältniss. Denn es war, wie wir wissen, den (jungen) Lehrern in 
Aussicht gesteUt, zu Pfarrern zu avanciren. War es da zu verwundern, dass die Candidaten sich ihre 
geistliche Carriere selbst sicherten? 

Es wurden nun von der preuss. Regierung Superintendenten eingesetzt; in Saarbrücken aus persön- 
lichen Gründen zuerst 3 statt des einen, der den Kreis hätte verwalten können. Alle 3 nahmen an der 
Stiftsverwaltung Antheil*) Mehr und mehr griff die Regierung zu Trier ein. Ueberschüsse wurden 
(z. B. im Jahre 1818—19 gegen 2350 Thlr.) als Gratitication an die Geistlichen vertheilt, auch au die 
Geistlichen, welche zugleich Gymnasiallehrer waren Die Unterhaltung der Kirchen und Pfarrhäuser über- 
liest) man möglichst den Pfarrgenossen, besonders auf dem Lande. Die Regierung war nicht der Meinung, 

•) Ein besonderer Stift»verwaltung«r»tb wurde 1826 um Labes gerufen. 
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dass die Kircheilgüter der Gemeiuden la propri&e particuliere des eglises waren, St. Johann bekam aller- 
dings, als man ein im Aaslande gelegenes Kirchengrundstück verkaufte, eine besondere Erleichterung, aber 
wie die Regierung 1835 noch sagte, nur aus Rücksichten der Billigkeit. 

Im Jahre 1824 fand sich die Regierung zu Trier einmal veranlasst zu sagen: .dass zwar unter 
besrmdern Umstanden den bedrängten Kirchen und Pfarreien ein gewisser Züsch uss gegeben werden könne, 
wogegen jedoch die Pfarrer und Presbyterien Revers ausstellen mästen, worin sie bescheinigten, dass sie 
jenen Zuschuß nicht als ein Recht, sondern als eine Beihülfe aus Gnaden erhalten hätten*. Dagegen erhoben 
sich nun sämmtliche Geistliche mit Ausnahme derer zu Saarbrücken, St Johann und Völklingen und 
richteten unter dem 1. August 1825 eine 8 Folio-Seiten umfassende Denkschrift an den Superintendenten, 
die nach dem bei Köllme vorliegenden Auszuge nicht viele Kenntniss vom Stift Arnual kund gibt. Sie 
wurde denn ;aich \»n der Uogierung abgelehnt. 

Aehnlich erging es einer Reclamation der Pfarrgenieinde zu Arnual, die 1827 beim Oberpräsidium 
eingereicht wurde uud einer Immediateingabe der Gemeinde Cöin (Juni 1828). Im Jahre 1H32 recla- 
mirte auch der Kirchenvorstand zu Saarbrücken seine Kirchengüter als besonderes Eigenthum der Pfarr- 
gemeinde, mit demselben Erfolg. Im Jahre 1835 nahm sich die Stadtbehörde von Saarbrücken der Sache 
au. Sie trug in Trier darauf an: 1) das Stift Arnual zur TJebemahme sämmtlicher Reparaturkosten der 
Saarbiücker Pfarrhäuser zu verpflichten. 2) die Güter der Kirchengemeinde Saarbrücken aus dem Stifts- 
fonds auszuscheiden und derselbeu zu eigener Verwaltung zurückzugeben. Jedenfalls hätte nur eines der 
beiden Stücke verlangt worden können. Das ganze Ansinnen wurde 10. Oct. 1835 als völlig ungegründot 
zurückgewiesen. Es wurde den Saarbrückern vorgerechnet, das die Pfarrgemeinde Saarbrücken vom Stift 
§46 Thlr. beziehe, während die Güter netto nur 312 Thlr. einbrächten. Dagegen wurde verschwiegen, 
dass von jenen 646 Thlr. fast 500 auf persönliche Zuwendungen gingen; für bauliche Zwecke also, für 
die sie ihre Güter in Anspruch nahmen, äusserst wenig blieb. Die Verwaltung stellte sich eben auf den 
„ns bekannten Standpunkt, das« der ganze Fonds, Kirchenschaffneien und Stiftsgüter zu allererst für die 
Pfarrer und nur einigcrmas?en für die Lehrer bestimmt sei. Dabei wurde sogar der Stadt untersagt, den 
Rechtsweg zu betreten. 

Auch der Gymnasial -Verwaltungsrath machte am 28. März 1835 Ansprüche an das Stift geltend. 
Eine Vorstellung der Pfarrer gegen diese Ansprüche liegt mir im Entwurf vor. Ein interessanter Sata 
kommt darin vor: «Alle Nachrichten stimmen darin überein, dass das Stift zur Unterhaltung der Kirchen 
und Schulen dienen soll, und überall wird bei dieser Erwähnung zuerst der Kirche gedacht, so 
wie wir denn auch in keinem wohl eingerichteten Staate die Kirche derSchule nach- 
gesetzt finden". Dies ist natürlich nicht ihr einziges Argument dafür, dass die Pfarrer die eigent- 
lichen Berechtigten seien. 

Ueber die Organisation der Stiftsverwaltung seit 1826 gibt Follenius (Das Stift Arnual, 1850 
S. 8) die nöthigen Notizen; auch theilt er die Dienstanweisung vom 5. Aug. 1842 mit. 

Die neueste Geschichte des Stifts kann noch kein Gegenstand historischer Darstellung sein. Ich 
erwähne daher nur einige Momente aus den Actenstücken der Aufsichtsbehörde. Eine wichtige Verfügung 
des Ministeriums (von Mühler) vom 28. Septbr. 1866 beginnt so: 

„Aus Anlass der zwischen der Königl. Regierung und dem Königl. Onsistorium zu f'oblenz ge- 
pflogenen C'urrospondenz hat der Evang. Oberkircheurath die 1854 abgebrocheaen Verhandlungen über die 
rechtliche Natur des Stifes Arnual wieder aufgenommen. Nach erneuter Prüfung der historischen Unter- 
lagen habe ich keinen Anstand genommen zu gestehen, dass die früher gehegte Voraussetzung, alshi be 
eine Säcularisation des Stiftes stattgefunden, sich nicht halten l&3st. Demgemäß habe ich anerkannt, 
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-dass das Stift ein selbständiges, für evang. Kirchen- und Schulzwecke bestimmtes pium corpus bildet. 
, Hieraus folgt, dass sein Vermögen diesem Zwecke dauernd gewidmet bleiben muss. Als selbstän- 
diges pium corps ist aber das Stift nicht Eigentbum einer einzelnen Gemeinde, noch aller Gemeinden des 
Kreises Saarbrücken, und der Synode dieses Kreises steht eine Aufsicht über den Fond kirchenordnungs- 
mässig nicht zu*. 

Wir sehen, wie gering die Klarheit über die rechtliche Natur des Stifts auch in neuerer Zeit noch 
ist. Man räth hin und her, und eine Verwaltungsbehörde corrigirt die andere. Vielleicht kommt ein 
anderes Mal ein neues Ministerium, gestützt auf eine nochmalige Untersuchung, zu einem andern Resultat. 
Von den Kirchenscliaffneien ist in der Verfügung nicht mehr die Bede, und doch ist dieser Bestandteil 
des Stifts ein Ding für sich und wird von dem Streit, ob bei dem Stift eine Säcularisation oder Inno- 
vation stattgefunden, gar nicht berührt. Auch sonst sind in der Verfügung die wichtigsten Fragen nicht 
erwähnt. Bs wird im Verlauf der Verfügung gesagt: .Der Etat des Stifts enthält eine Reihe von Aus- 
gaben, welche anscheinend der Bestimmung des Stiftsfonds fremd sind. Dahin gehören insonderheit alle 
Ausgaben für Zwecke, deren Verwirklichung zunächst Aufgabe der Commune ist, insonderheit die Aus- 
gaben für Bauten und für Elementarschulen. Zahlungsfähige Civil-Gemeinden in Erfüllung ihrer recht- 
lichen Verpflichtungen gegen Kirche und Schule zu erleichtern, ist der Fond nicht bestimmt*. 

Dass der Concipiont auch die Bauten ausschliesst, begreifen wir auch dann kaum, wenn wir seine Nicht- 
kenntniss der KirchenschafTneien in Anschlag bringen. 

Mit der Ausschliessung der Lehrer ist es auch nicht so ganz ernstlich gemeint, denn es wird am 
Schluss empfohlen, ein bestimmtes Theilnahine-Verhiiltniss der Geistlichen und der Lehrer zu fixiren. Es 
wird für möglich gehalten, aus alten Rechnungen hiefür einige Anhaltspunkte zu gewinnen. Ein Versuch 
dieser Art kann schwerlicli gelingen. 

An diesen Punkt knüpft indess die Miiüsterial-Verfügung vom 15. Aug. 1870 wieder an: 

„In Ermangelung zureichender Anhaltspunkte für ein anderes Theilungsprincip erscheint das der 
Halbirung der disponiblen Revenuen zwischen Kirche und Schule als die angemessenste Norm. Diese 
Theilung soll nicht die Bedeutung einer Theilung dem Bechte nach haben*), sondern nur ein für die 
verwaltenden Behörden verbindlichen Verwaltungsgrundsatz sein, durch welchen also in dem rechtlichen 
Charakter der Stiftung nichts geändert, wird*. Da nun die verwendbaren Ucberschüsse nach Abzug eines 
Extraordinariuuis von 571 Thlr. noch 4400 Thlr. betragen, so soll auf Gymnasium und Schulen 2200 
Thaler kommen, auf die kirchlichen Zwecke ebenso* iel. Da nun das Gymnasium 1300 Thlr. erhält, so 
bleiben für die Elementarschulen noch 900 Thlr., welche auf die sehr zahlreichen Betheiligten von der 
Stiftsvenvaltung nach bestem Ermessen aller Umstände natürlich in bescheidenen Raten als Zusätze zu 
ihrem sonstigen geringen Einkommen vertheilt werden. 

Ich schliesse mit den Worten eines Andern, des. oft genannten Köllner, der im Jahre 1861 
folgendes Resultat seiner Arbeit gibt: 

1) Alle Ansprüche der Pfarrer, Elementarlehrer und Kirchengemeinden an den vereinigten Fonds 
rühren von der Vermischung der Pfarrzehnten und Kirchengüter-Revenuen mit dem Stiftsfonds Arnual 
her. Anderweite oder speziell» Rechte auf den Letztern besitzen genannte Parteien nicht, namentlich 
waren die Pfarrer mit den Gymnasiallehrern nicht gleichberechtigt. 

2) Durch Weglall der Zehnten sind die Ansprüche der beiden ersteren Interessenten gänzlich er- 
loschen; nach Zurückgabe der Kirchengüter cessiren die Ansprüche der Kirchengemeinden. 

*j Ein solches Recht konnte nicht gegeben werden. Man wollt« hauptsächlich wohl die Ansprache den Gymnasiums, 
und der Elementarschule auf die Mitverwaltung des Stifts abwehreu. 
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3) Die Pfarrer sind theils vom Staat* durch Besoldungen, theils durch Zuschus* der Gemeinden 
entschädigt worden*). Den Schulgemeinden ist die Verpflichtung der Besoldung der Lehrer aufgelegt. 

4) Unter den Prätendenten am Stiftsfond kann nur das Gymnasium zu Saarbrücken rechtliche An- 
sprüche erheben, als allein durch die Urkunde von 1620 fundirt, welcher Urkunde der Revers von 1755 
keinen Eintrag zu thun vermag, da ifi jener Zeit die Zehnten noch mit dem Stiftsfond vereint waren und 
unbestreitbar die Ansprüche der Geistlichen wie der Kirchen nur auf den Zehnten beruhen, welche der 
Bevers nur im Auge gehabt haben kann. 

5) Die sogenannte Consolidation vom Jahre 1783 ist als eine ungesetzliche formlose Hand'ung null 
und nichtig und kann von jeder Partei aufgehoben werden. So lange sie aber besteht, haben alle Kirchen 
gleiche Ansprüche auf den vereinten Fonds. Begünstigungen dürfen nicht stattfinden. 

,Um alle Wirren zu lösen, bleibt nichts Anderes übrig, als: 

1) Dass die Kirchengüter den Kirchengemeinden wieder zur selbständigen Verwaltung und stifts- 
m&ssigen Verwendung zurückgegeben werden. Der Erlös der schon verkauften Güter Ut aus vorhandenen 
oder zu sammelnden Stifts-Mitteln an die resp. Kirchengemeinden zu restituiren, wogegen alle Nach- 
forderungen oder anderweitige Ansprüche wegfallen. 

2) Aus Rücksichten der Billigkeit sind diejenigen Gemeinden, deren Pfarrern bisher Besoldungsgüter 
aus den wirklichen Stiftsgütern zu St. Arnual eingeräumt wurden, diese auf ewige Zeiten als Eigen thum 
zu überlassen und aus dem Stiftseigenthum auszuscheiden. 

3) Was nach Wegfall der Kirchen-Revenuen dem Stift von seinen eigentümlichen Güter-Einkünften 
noch übrig bleibt, ist als der Fonds des Gymnasiums zu Saarbrücken zu betrachten, aus welchem zur 
Erhaltung der Stiftskirche zu St. Arnual jährlich eine gewisse Aversional-Summe zu zahlen ist.* 



4 ii Ii ji ii g \ 

Zur Geschichte des Gymnasiums von 1583 bis 1606 hat Hr. Pfarrer Engel aus den Rechnungen 
des Stifts St. Arnual mir freundlichst einige Notizen mitgetheilt, die ich hier folgen lasse, indem ich die 
9cbon bekannten Kirchenschaffnei-Notizen an den betreffenden Orten einrücke: 

1583 empfängt der Unter-Schulmeister Jerg Atzler 20 Gulden Gehalt. 

1584 fehlt die Stiftsrechnung. 

1585 der Name des Unterschulmeisters fehlt, die Summe ist dieselbe. 
1586—91 fehlen die Rechnungen. 

1592 empfängt der ünterschulmeister Philipps Frentzlin von Weihnachten bis Gertrudis 7 Vi Gld. 
und sein Nachfolger Johann Hoffmann**) von Gertrudis bis Weihnachten 22 »i Gld., Jahres- 
gehalt also 30 Gulden. 

Herr Michel***) Schulmeister zu Saarbrücken erhält 4 Malter Korn als Jahreseinkommen, 
was an Geld 12—14 Gulden that. 



•) Aber durehaua nicht «reichend; das hatte Köllner nicht verschweigen »ollen. 

*•) Somit ist rieber, daas der bedeutende Mann 1592 im Min eingetreten ist. Oeber ihn Peter » Progr. & 16 f. 
auch Anhang B. 

•••) Iet wohl Michael Stumpf, der bii 1611 erscheint, auch Rector und Conrector genannt, bia er 1604 
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1593 Joh. HofTmann und Michael ebenso. Dann heisst es: Item Doctor Guttbieren vermög Be- 
reichs seines Diensts von Lichtmess an bis uff Weihnachten 5 Malter 2 Fass Korn (etwa 
6 Malter pro Jahr). 

1594 bezieht Leonhard Guttbiern auch 6 Malter, sonst wie 1593. 

1595 fehlt die Rechnung, auch 1597. 

1596 wie 1594, Unterschubnoistcr ist jetzt Joh. Pausch. 

1598 heisst es: Item Joh. Pausch dem jungen Schulmeister für 2 Vierteljahr 15 Gld. Item Philipps 
Dudeler, jetzigem jungen Schulmeister für V« Jahr 7 1 1 Gld. und später bei Naturalbesoldungen 
heisst es: Herrn Michael, Schulmeister zu S. 3 Malter Korn, Meister Hanssen Baibieren 
zu S.*) 3 Malter 6 Fass Korn. 

1599 bezieht Dudeler 30 fl., Michael 4 Malter, Meister Hans 5 Mltr. 

1600 fehlt die Rechnung. 

1600**) Michael Stumpf Schulmeister erhält von Bruderschaft St. Georg 3 Malter Korn (41 fl. 
21 albus). Es ist also wohl auch vor 1600 sein geringes Einkommen aus der Schaffnei 
ergänzt worden. Er bekommt von der Bruderschaft St. Johannes 27 fl. 16 Alb., von 
St. Nicolas 6 fl. 16 Albus. 

1601. Dudeler und Michael wie 1599. Ein dritter Name kommt nicht vor. 

1602—1605 fehlen die Rechnungen. 

1602 eidem dem Rectori (Stumpf) 87 fl. und Addition wegen Abhörung des Katechismi 
3 Malter Korn. 

1603 Mich. Stumpf 120 fl. und so bis 1609, er bekommt aus dem Stift nur Naturalien 
Werner Diarium S. 1. 

1603 Georg Sirk 6 fl., so 1606, 1607, 1609. 1611 heisst es seiner Wittib das letzte Quar- 
tal IV« fl. 

1603. Die leges der Schule zu drucken, auf Befehl des Ober- Amtmanns 5 l ,j fl. 
1606 M. Guilelmo Ursino dem rectori 150 fl. 

Conrad Croeselio Präceptoren der 1. Klasse 60 fl. (für 3 « Jahr), beneben 15 Malter 
Korn und 10 Malter Hafer. 

M. Lanrentio Saxen Präceptoren der andern (2.) Klasse hab ich vermög Bevelchs Quittung 
als er den Kosten (die Kost) bei Hof gehabt von füricht Michaelis bis dies Jahr uff Ger- 
trudis halbjährig Besoldung entricht, thut 30 fl. (Sein Jahreseinkommen sollte 80 fl., 
15 Malter Korn und 10 Malter Hafer sein.) 

M. Michael Möschen Präceptoren der 3. Kl. für ein ganz Jahr 105 fl. (neben Natural- 
besoldung). 

Item Herrn Mich. Stumpen dem Conrectori***). 

Item Herrn Philipps Duttlern wegen seines gehabten Schuldienstes von Weihnachten 1605 bis 
Gertrudis 1606, ' « Jahr. (Dann wurde er Diaconus, f 1609). 



•) Der Name dea Barbiere, der nebenbei Schulmeister war. ist also nicht weiter genannt, er war eben eine populäre 
Persönlichkeit. Ein anderor Barbier wird Meister Balthasar genannt (1631, Köllncr 1 268. Kr hie» nach Schröden 
Calendarium Balthasar Loos.) 

••) Von 1600— 160:J ist auch in den Kirchenschaffnei- Rechnungen von einem Helfer der Schule die Rede, ein Name 
wird nicht genannt, rielleicht ist es Moschius. Peter S. 33. 

•••) Hierdurch wird Dir. Peters Meinung Progr. S. 25 bestätigt. 
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Item Georg Sirken, teutschen Schulmeister*). 

1606 M. Croeselio laut Hr. Georg des Pfarrers Zettel (Georg Keller) zu seinem Aufzug (Ein- 
zug) gegeben 4 fl. (Croesel f 22./3. 1613). 

1606 Herrn M. Möschen wegen Beiwohnung des Gesanges 8 fl. 
1611 M. Sax wegen seines Dienstes 15 fl. (noch 1613). 

1611 M. Schlosser Conrectori 1 Mltr. Weizen, 5 Mltr. Korn (80 fl.). 
1618 M. ülner halbjährlich 7 Vi fl. 

1613 Materno dem teutschen Schulmeister 6 fl. 

1613 Phil. Keller für Jahr 1 Mltr. Weizen. 



Anhang JB. 

Zur litteratura gymnasii theilt Hr. Director Nebo in Herborn Folgendes mit. Rector ü r s i n u s schrieb 
das Werk (Frankfurt a. d. 0. 1697): Commentarius in P. Rami dialecticara tarn theoricus quam pra- 
cticus cumprünis luculentus et fruetuosus ex prineipibus peripateticae et Rameao philosophiae interpretibus 
passim in opere ipso laudatis, olira observatus et iam demum ab innumeris mendis repurgatus a M. Gui- 
liehno Ursino, Gymnasii Saraepontani rectore. Die Widmung vom Nov. 1606 ist an seine beiden 
Schüler Mathias Cellarius, Saraepontanus und Mathias Killburger Vinstingensis. Weihgedichte lieferten 
4 gekrönte Dichter M. Jacob Rosefelder, Professor zu Coburg, Joh. Hoflmannus Husanus, Pfr. zu Neukirchen, 
M. Joh. Weitzius, Rector zu Weimar und Hippolytus Hubmeier. Es sind 717 S. in klein 8vo. 

Ferner findet sich eine Abhandlung aus Rector Schroeder's Zeit (1617): 

Theses miscellaneae logicao ethicae physicae ut plurimum controversae. Ad quas divina aspirante 
gratia in illustri Gymnasio Saraepontano sub praesidio M. Philippi Sch r oeder i (Goarini Catt.) Gymnasii 
rectoris pro viribus respondebit Henricus Müllerus Saraepontanus, philosophiae ac huraaniorum ar- 
tium studiosus. Idibus Martiis Anno reparatae salutis : InCoepto praesls qVaeso sVpreMe DeVs. Argen- 
torati exeudebat Antonius Bertramus, Academiae typographus (2 Bogen 4.). Gewidmet: illustri gymnas. 
Saraepontani visitatoribus dignissimis Dn. M. Georgio Kellero, superintendenti et Dn. Barth. Wernero, 
cognomento Böltz, Dn. Phil. Schroedero u. eiusdem gymnasii collegis Dr. M. Joh. Ulnero, Dr. M. Laurentio 
a Saxen, Dr. M. Michaeli Moschio. Müllers Vater war der erste Rathshorr Johannes Müller zu Saar- 
brücken. Es werden 25 logische, 19 ethische, 12 physische Thesen aufgestellt und etliche ^ijnjfiaTa 
aus der Grammatik, Rhetorik, Dialectik etc. zugegeben. Angehängt sind 3 lat. Gedichte, das erste ohne 
Namen, das zweite von Marcellus Juncker aus S., phil. stud. zu Strassburg, das dritte von Philippus 
Nicolai aus Saarwellingcn (Wellingensis) noch auf dem Gymnasium. 



•) Bei Croeaeliua und Saicn heint es: „Die Schnl irt die« Jahr mit Priccptoren gebessert worden." 
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Schulnachrichten. 



I. Lehrverfassung. 



Yertheilmig der Lehrstanden im Schaljahr 1873/74. 





Prima. 




Tertia. 


Quarta. 


Quinta. 


Sexta. 


YorscB.. 


Sa. 


1) Der Dir. W. Hol- 
enberg. 


! «ri«hiKk 5 
DeilKk :: 


R*ligi»i 2 
Deiluk 2 
Hebriisrh 2 
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2) OWrl. W.Schmitz, 
Ord. toi III. 


Praniöiiiek 2 
Grierhiirk 1 


Real-Pra«. 3 


Uten 10 
Unlieb 2 


«rietkiwk 6 
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OH. »on II. 




ijf.in IM 

LdK III IV 

Grie<hi»ck 4 
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4) OWrl. Dr. v. Vel- 
sen, Ord. toi Tl. 


Latein 8 


Börner 2 








p.ai«ii 10 
UaUth 3 
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5) Dr. A. Krohn, 

1 - - J i i 

I. »rd. Lehrer, 
! Ord. toi IV. 


CeKhjtlit« f 


Gwhitht» 3 
Real-bngluch i 


Gejckifhte 3 


Latein 10 
wntitl 2 
Gesekickt« 3 
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6) 0. Ciala, 
2. «rd. Lekrer. 


lalnemahi t 
Phjmik 2 


lukemaliL 1 

Pkjiik 1 
Praaiösiwh 9 


latnematik 1 
Satorkonde 1 

Franiiwisfk 2 


hrciaen 3 


V.lB.t n.J. 0 
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7) Dr. F. Fauth, 

3. wd. Lekrer, 
Ord. ton V. 








FruiaaiKh 3 
Uteill 10 
DeiUek 3 
Geographie 2 
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8) E. Otto, 
4. »rd. Lehrer. 


HffaäTT 
WTTinei 2 




Iwhnea 2 




Rechiei " 3 
Srbreiken 2 
Tinea 1 
Siuri 1 

(tMb. ?l.) 


kVktei 1 
Sfkreibti3 
flow. 2 
Katar 1-2 
Tanei 1 


Siigen 1 

• 
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> 9) K. Fr. Hollweg, 
Uhrer der forschole. 














Religio! 3 
Deitich 11 
Regien 4 

fleagr. 2 
SekniWaS 


25 






10) Pfarrer Ilse. 


Religio« 2 




Religi»i 2 


Religioi 2 


KeGfiti 3 


Religioi 3 

Religion" 
(■J»rack.c.) 




12 


11) Kaplan Schnei- 
der. 


M 




Reli 


m 2 


Kulirina ? 
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12) Zeichenlehrer 
Schrtebel. 


■ 








lokbea 2 


leithnen 2 
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Absol virte Pensa. 

Der Gang des Unterrichts entsprach im Allgemeinen den Angaben des vorigjährigen Programms, so 
dass nur Einiges hervorzuheben ist: 

Prima. Deutsch: Lessing, Wie die Alten den Tod etc., Schillers lyrische Gedichte, Göthes Iphi- 
genia. Kursorische Analyse von Maria Stuart und Jungfrau von Orleans. — Logik. — Hodegetische Be- 
sprechungen, zum grössten Theil an Schillers Vorlesung über Universalgeschichte geknüpft. Aufsätze und 
Vorträge. 3 St. — Latein: Horaz Oden, Buch 1 und 2, ausgewählte Satiren, Tacitus Germania, Livius 
25 und 26. Cicero pro Plancio, in Verrem V. Exemtion und Extemporalien, Aufsätze und Vorträge. 
Griechisch: Ilias 13— 17, priv. 19—22, Plato Menex. und Jo, Lycurgus in Leocratem, Soph. Oed. rex, 
4 St. Grammatik und SchreibGbungen. 1 St. Mathematik: Abschluss des arithmetischen Pensums, 
Stereometrie. 4 St. 

Secunda. Deutsch: Schillers Teil, Göthes Egmont. Aus dem Lesebuch für Tertia. Mittheilungen 
ans der Stilistik und Grammatik. Aufsätze und Vorträge. 2 St. Latein: Caes. b. g. VII. 63—90; 
bellum civile I., 1—20. Livius 21, Cic. Cato maior, or. pro Milone. Verg. Aen. I. II. Memorirt I., 1 — 150. 
Casuslehre u. ein Theil der Syntax, ornat. Exerc. und Ext., für Obersecunda lat. Inhaltsangaben u. Auf- 
sätze. 10 St. Griechisch: Xenoph. Anab. I., IL, III. Herod. VIL, 1—100. 4 St. Horn. Odyss. lib. 
4—6, 9, 17—20, 21 zum Theil, 22; memorirt 4, 1—120. 2 St. 

Realklastie. Französisch: Michaud histoire de la troisieme croisade, Plötz IL, 46— 74. Uebungen 
im französischen Erzählen. 3 St. Englisch: Plate 2. Theil. Aus Herrig: Macaulay, Burke, Edgeworth, 
mehrere Gedichte. 3 St. Mathematik: Lehre von den Potenzen, Wurzeln, Logarithmen, Reihen und 
quadratischen Gleichungen, Lösung geometrischer Constnictionsaufgaben. 4 St. 

Tertia. Lat. LectUre: Caes. b. gall. L, IL, III. Ovid. met. lib. HL— XII. Auswahl, etwa 
160 Verse wurden memorirt. 10 St. Griech. LectUre: Aus Jacobs Lesebuch Kursus IL, Xen. Anab. 
lib. L, Homer Od. lib. IX. 6 St. Französisch: Ploetz II. Lect. 1 — 24. Nouvelles pittoresques 1. Lea 
Paulistes (wurde auch memorirt), 2. Partie et Revanche. 2 St. Geschichte: Deutsche Geschichte bis 1648. 
Geographie von Deutschland. 3 St. Mathematik: Geometrie bis zur Gleichheit der Flächen nach Kanibly. 
. Arithmetik die 4 ersten Spezies. 4 St. Naturkunde: Naturgeschichte der Vögel, Botanik. 1 St. 

Die Themata der Aufsätze waren: 

In Prima: A. im Lateinischen: 1) a. Horatius bellorum civilium dissuasor. b. Similis fuit for- 
tuna Themistoclis et Coriolani. 2) a. Vere dictum esse Ciceronianum illud, doceatur, campus et undae 
comitiorum ut raare profundura et immensum, sie offervescunt, ut ad alios accedant, ab aliis autem rece- 
dant. (pro Plancio VI, 15.) b. Exponatur quomodo in exsilium eiectus sit M. Tullius Cicero. 3) a. Laus 
Italiae. Verg. Georg. II. 170. b. Quseritur, quamam similitudo sit reipublica> rectori cum navis guber- 
natore. Od, I, 14. 4) a. Explicetur Horatianum illud de Augusto dictum: Patiens vocari Cawaris ultor. 
Od. I, 2, 44. b. Quid iudicandum sit de vetere illa iustaj veneque amicitia; lege, ut idem Semper amici 
velint. p. Plancio I, 5. 5) a. Horatianum illud : aut prodesse volunt aut delectare pogta?, ex ipsius Ho- 
ratii carminibus illustretur. b. Qu» sit apud Horatium rusticatiunis laudatio. 6) a. Bomilcar perpellit 
Carthaginienses, ut onerarias naves omni copia instruetas quam plurimas secum mitterent classenique suam 
augerent, Livius, XXV, 27. b) Compareutur qua; de Germanis tradidit Caesar cum Taciti Germania. 
7) a. Quid de se ipse existimaverit Horatius ex carminum libris demonstretur. b) Marcellus ut nioenia 
ingressus ex superioribus locis urbem Syracusas omnium ferme illa tempestate pulcherrimam subjectam 
oculis rid.it, illacrimasse dicitur partim gaudio tantaj perpetrataj rei partim vetusta urbis gloria. Livius, 
XXV, 24. 8) a) Exponatur qui status reipublicae Roman» illo tempore fuerit, quo Cicero L. Verrem 
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accusavit. b. Enarretur quse L. Marcii Romanorum post caedem Scipionum in Hispania ducis fuerint 
laudes. Livius XXV. 

B. Deutsch: 1) In wiefern leidet die Vorschrift: de mortui» nil nisi beno eine Einschränkung? 
2) Der Geschichtschreiber und der Redner, mit Beziehung auf Piatons Menexenus. 3) Die Kämpfe bei 
Mars la Tour. 4) Uebersicht über Leasings Abhandlung: wie die Alten den Tod gebildet, (Klassenarbeit). 
5) Die Vorzüge der homerischen Götter vor den Menschen. 6) Wie schildert uns Gtithe Orest und Py- 
lades? 7) In deiner Brust sind deines Schicksals Sterne. 8) Selbstgen ählte, Thema. 9) Jukaste in König 
Oedipus. 

C. Secunda: 1) Uebersicht über den Kaufmann von Venedig. 2) Stadt- und Landleben. 3) Welche 
Personen in Schillers Teil vertreten die Liebe zum Vaterlande und in welcher verschiedenen Weise? 4) Wie 
folgt aus Egmonts Character sein tragisches Schicksal? 5) Warum pflegen wir keine Jahreszeit freudiger 
zu begrüssen, als den Frühling? 6) Welche Züge aus dem Mittelalter finden sich in Schillers „Graf von 
Habsburg"? 7) Uebersicht über Schillers Jungfrau von Orleans (oder: die Macht des Aberglaubens in 
dieser Dichtung). 8) Klassenarbeit: Welche Vortheile gewährt die Stadt dem einzelnen Bürger? 9) Das 
Lebensgefühl der Menschen unter den Tropen. 

II. Verfügungen der Hohen Behörden. 

Coblenz, 22 Septbr. Genehmigung von Meirinys Lat. Uebungsbuch für Quinta and Hollenbergs 
Hebräischem Schulbuch. 29. Oct. (7. Juli) Zurückstellung der Theologen in Bezug auf Militärdienst. 4. Dez. 
Auf Grund einer Bemerkung der Direction des Bonner Historischen Seminars (dass sie fortwährend anzu- 
kämpfen hat gegen stilistische Unbeholfenheit und Formlosigkeit der Darstellung, vorzüglich bei Denen, 
welche aus Rheinischen Gymnasien gekommen sind) wird angeordnet, den deutschen stilistischen Uebungen 
besondere Sorgfalt zu widmen, auch bei den Schüler-Ascensionen den deutschen Arbeiten mit Rücksicht 
auf ihre besondere Bedeutung für die Beurtheilung der geistigen Befähigung der Schüler Aufmerksamkeit 
zuzuwenden. 4. Jan. und 22. Jan. Kreissehulinspectoreu für das Elementarschulwesen betreffend. 7. Jan. 
(20. Jau.) Bei der Aufnahme von Schülern, welche das 12. Lebensjahr überschritten haben, ist die Im- 
pfung und die Wieder-Impfung nachzuweisen. 7. Febr. Die Direction behält die Ermächtigung, für die 
letzten 4 Wochen vor der Confirmation den Confirmandeu statt 2 Stunden bis zu 4 Stunden frei zu 
geben, ist aber nicht berechtigt, ohne Antrag der Eltern auch nur in dem letzten Monat vor der Con- 
firmation die Confirmanden von dem Religionsunterricht der Schule zu dispensiren. 11. Febr. (12. März) 
Die Theilnahme der Schüler an der Schülcrzcit<chrift Walhalla wird verboten. 20. Febr. Es wird eine 
neue Ferienordnung für die Provinz mitgetheilt, die namentlich in der Lage der fünfwöchentlichen Haupt- 
ferien abweicht. Dieselben sollen gegen Mitte August beginnen. 14. April. Anträge auf Einführung noch 
nicht genehmigter Lehrmittel sind jedesmal vor dem 1. Juni vorzulegen. 5. Mai. Es wird Bericht er- 
fordert, ob es bei der jetzigen Ferienbestimmung nicht wüuschenswerth sei, den Anfang des Schuljahrs 
aUgemein auf Ostern zu verlegen. (Von hier aus ist eine solche Aenderung als nicht wünschenswerth 
bezeichnet worden.) 2. Mai (Berlin, den 13. April). Es wird von dem Director ein Gutachten erfor- 
dert über mehrere Puncte, die auf der im October 1873 in Berlin abgehaltenen Conferenz über Fragen 
des höhern Schulwesens erörtert worden sind z. B. Auseinanderhalten von Gymnasium und Realschule, Bi- 
furcation erst von Tertia an, Beginn des Griechischen, Unterrichtsziel in der Mathematik und in den 
Naturwissenschaften, Eintheilung des Schuljahres, etwa nach den Haltten des bürgerlichen Jahres, Aen- 
derung der Prüfungsordnung. Berlin, 28. Mai. Empfehlung von Conze Heroen- und Göttergestalten 
und „Denkmäler der Baukunst", Berlin bei Beelitz. 
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Es wird noch hervorgehoben, dass durch neuere Verfügungen in Bezug auf die zulässigen Befreiungen 
vom Schulgelde es nicht mehr möglich iat, die Söhne evangel. Geistlicher und Lehrer soweit zu begün- 
stigen, als es in früheren Verabredungen mit der Verwaltung des Stifts St Arnual festgesetzt worden war. 
Dem Vernehmen nach wird die genannte Verwaltung auf einem andern Wege den Berechtigten die gleiche 
Wohlthat zuwenden. 

III. Chronik der Schule. 

In dem Programm des vorigen Jahres konnte die Feier des 2. Septbr. nur erst angekündigt werdeu. 
Dieselbe verlief denn unter Theilnahme der städtischen Schulfreunde dem Sinn der Anordnung gemäss. 
Der Director hielt die Festrede, in welcher die Bedeutung des Sedan-Tages für den ganzen Krieg her- 
vorgehoben, dann aber an vielen einzelnen Beispielen gezeigt wurde, welche sittlichen Kräfte eben dieser 
grosse Krieg bei uns und auch bei dem Feinde entwickelt habe. — Daneben bctheiligten sich die Schüler 
durch Gesang und den Vortrag von Gedichten. 

Das Schuljahr wurde am 13. October eröffnet. Als neue Lehrkraft war Hr. 0. Ciala eingetreten. 
Derselbe ist am 3. Octbr. 1843 zu Gr. Glogau geboren und hat nach absolvirten Studien, die sich be- 
sonders auf Mathematik und Naturwissenschaft gerichtet hatten, zuKöstrin, Putbus und Pyritz 
dem höheren Schulwesen seine Kräfte gewidmet. 

Am 21. März fand eine Vorfeier des Geburtstages Sr. Majestät statt; bei dieser Feier hielt Hr. Ober- 
lehrer Schmitz die Festrede, indem er ein Lebensbild des verstorbenen Directors F. Ottemann ent- 
warf, der einst an dem Befreiungskampfe von 1813—15 Theil genommen hatte. 

Am 9. August wird sich das Gymnasium an der Einweihung des Siegesdenkmales auf dem Winter- 
berge bethciligen. 

Ein Abiturienten-Examen fand in diesem Jahre nicht statt. Von den 3 Primanern, welche vor 
2 Jahren in die Klasse traten, ist einer zu einem andern Berufe übergangen, 2 sind in andere Gym- 
nasien eingetreten. 

Ferien waren zu Weihnachten vom 24. Dezbr. bis zum 4. Jan., Ostern vom 1. — 19. April, Pfingsten 
vom 23. — 27. Mai, ausserdem wurde ausgesetzt den 16. Febr. Nachmittags, den 21. März (Samstag), 
und an mehreren heissen Nachmittagen. 

IV. Statistisches. 

A. Frequena 1873,74. 

Die Zahl der Schüler zu Anfang des Schuljahres 1873—1874 war in: 

im Ganzen evang. kath. jüdische auswärtig« 



L 10, darunter 8 2—2 

IL 26 21 5 - 11 

m. 87 26 10 1 12 

IV 39 20 16 3 9 

V 51 37 14 - 17 

VI 45 35 9 1 6 



208 147 56 5 57 

Vorschule .... 35 30 5 — — 

243 177 61 5~ C>7 
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Im Laufe des Wintersemesters trat 1 Schüler ein; es gingen ab 24 Schüler aus dem Gymnasium 
und 3 aus der Vorschule. Zu Ostern traten 8 Schüler ein. Es waren zu Anfang des Sommersemesters in 
im Genien «rang. kath. jüdische auswärtige 



1 8 darunter 6 2—3 

0 25 21 4 - 12 

HI 34 25 8 1 11 

IT 35 19 13 3 9 

V 43 31 12 — 13 

VI 43 35 7 1 7 



188 137 46 5 55 

Vorschule . . . . 36 31 5 — --_ 

224 168 51 5 55 

Die Realabtheilung, welche mit diesem Schuljahr aufhört, bestand zulegt aus 4 Sekundanern. 
An dem Hebräischen nahmen nur 3 Secundaner und 1 Primaner Theil. 
Im Sommer besuchten das Gymnasium: 

I. L. Stiff, Kr. Knoblaach, R. Wagner. Paul GrUnberg. 0. Mügel, Fr. Braun, H. Theobald, Fr. Schön. II. Bernh. 
Böcking, Fr. Kolb. W. Löben, R. Mittmann, G. Nakas, Otto Raiffeisen K. Römer. Carl Vopeltua, Fr. Kirchberg, E. Becker, 
L. Jlse, Chr. Jecklin, Albr. Korn, L. Limbourg, Albr. Mertz, Karl Richter, K. RöchUng, Otto Schmidtborn, Otto 
Simons, H. Thiel, Karl Zoch, Max Donner, L. Lauenroth, Franz Lnuenroth, Karl Simon. III. Lndw. Bauer, \V Beck, 
K. Becker, K. Brach, W. Dörmer. K. Jecklin, K. Martens, Heinrich Mayer, Fr. Moritz, E. Schreiber, Max Schaidt, Karl 
Tiator, Max Wernekink, Dav. Wüllenweber. Ad. B orgmiinn, K. Bgntz, Paol Brandt, Gust&T Kicf, . Grotts, Albort 
Heinrichs, F. Jlse, Karl Klein, Christoph Köhler. Max Lütxelcr. Theodor Mittmann, Victor Pierer, Fritz Rciss, Emil 
Schwickcrt. Peter Stolz, Fritz Westmeyer, Adolf Zillessen, Julius Zillessen, Max Zix, Heinrich Mieck, (Julius Jsrael). 
IV. W. Baldes, M. Beckhard, Albr. Bonnet, W. Döppenschmidt, L. Dryander, Heinrich Gadomsky, Ed. Heinz, F. Keller, 
K, Kliver, Fr. König, K. Küchler, Eng. Limbuurg, Heinrich Manke, W. Marten, Rieh. Martens, Emil Mayer, Moritz 
Mittmann, Fr. Mügel, Karl Münch, Aug Posth, Karl Posth, Max Röchling, Eugen Rüdoll, Rod. Schmidt, Karl Schreiber, 
Ferd. Simon, Otto Simon, Karl Straus, Peter Thinnes, Fritz Vossen, Karl Votier, Gust. Westmeyer, Karl Wirtz, Willi. 
Zimmermann, Franz Sebaldt. V. Heinrich Altpotor, Wilh. Altpetcr, Albr. Baude, Franz Baldes, Paul Bock, Gottfr. Bentz, 
Herrn. Berend, W. Bergmann. Otto Dierz, Katl Engel. Herrn. Ewh, Ferd. Garelly, E. Heckel, Gast. Hochapfel, Paul 
Hollenberg. Karl Jacobs, Jul. Karcher, L. Kiosscl, Joh. Klein, Fritz Krämer, Aug. Krieg. Paul Küpper, A. Ihlbrock 
W. Locheines, Otto Lüttich. Heinr. Mainz, Ed. Mancke, Otto Mancke, E. Mertes, Ad. Messner, Jos. Mörschbacher, Frit» 
Musseieck, Ose. Omlor, Karl Roth, Ose. Roudolf. Alex. Schäfer, Emil Schloss, Rud. Siebert. Fr. Specht, E. Theobald, 
Karl Thinnes, Lndw. Thiel, Wilh. l'nger. VI. C. Axer, W. Barthold, Heinrich Beyer, Jul. Bohrens, Otto Bonnet, Albr. 
Brach, L. Bargemeister, Herrn. Dörmer, K. Eybisch, Fritz Eichacker, L. Eichacker, Herrn. Falkenhagen, K. Fink. Carl 
Finkbein, Ose. Frank, Fr. Förtsch, Gust Früh, Lndw. Knipper, Georg Langgutb, Jean Laret, Joh. Mackay, Franz Müller, 
Fr. Münch. Rud. Neufang, Christ. Neumeister, Ed. Raapiller, Fritz Rexroth, L. Röchling. Fritz Röchling. Jul. Schenkel- 
berger, Louis Saroye, Balth. Schlächter, Jul. Schwarz, Fritz Thinnes, Alcz. Wernekink, Otto Witte. Christ. Wölflbiger, 
Ad. Wolff, Rud. Zix, Gust. Zix, Gust. Vicregge, Fritz Zillcssen, Wilh. ZUlessen. 

Voraehnle: A. Baldes, K. Bischof, R. Conrad, Rieh. Eybisch. Ose. Knaust, Joh. Corell, Engen Lüttich, Heno. 
Loy, Alb. Pabst, E. Schmidtborn, Fritz Storck, Max Vicregge, L. Weber, Hch. Weyand, Herrn. Wolff, Ferd. Zix, Gast. 
Jlse. Paul Jlse, Max Dryander, Wilh. Winter, Herrn. Kautz, Attila von Pestel, Emil Neufang, Hch. Kalck, Alb. Knipper, 
Theod. Heckel, Rud. Mertes, Karl Hofer, Karl Höfner, Rieh. Dryander, Ott« Jacob. Alfr. Korn, K. Freudenberger, Leo 
Eichacker, Friedr. Brandt, Fritz Clauditz. (Wilh. Jsraelj. 

B. Vermehrung des Lehrapparata. 
a. Gymnasialbibliothek. 

Dieselbe erhielt dankbar die wie bisher von den Hohen Behörden geschenkten Zeitschriften, Programme 
und Cataloge der. Universitäten. 
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Hierzu kamen durch Kauf und freundliche Schenkung : Aug. Meineke J. Stobaei Florilegium 4 Bde. 
Th. Bergk, Griech. Literaturgeschichte I. G. Sauppe, Themen zu lat. Aufsätzen, 2. Aufl. B. Perthes, 
Lat .-Deutsche vergleichende Wortkunde im Anschluss an Caesars b. gall. Derselbe: Etymologisch-phraseo- 
logisches Vocabularium im Anscbluss an Vogels Nepos plenior. W. Molitor, Ueber Göthes Faust. 
E. Laus, Der deutsche Unterricht an höhern Lehranstalten, von Wilmouskg, Festschrift, Archäologische 
Funde in Trier und Umgegend. Friedr. Müller, Allgemeine Ethnographie. L. Ranke, Deutsche Ge- 
schichte im Zeitalter der Reformation. Hagenbach, Vorlegungen über Wesen und Geschichte der Refor- 
mation. A. Springer, Dahlmanns Leben L II. A. Fr. Riedel. Zehn Jahre aus der Geschichte und 
Derselbe, Geschichte des preußischen Königshauses. 1861. Mendelssohn. Das germanische Europa. 1836. 
Ä'. Ritter-Daniel, Allgemeine Erdkunde. A. C. Müller, Geographie der alten Welt. Herrn. Wagner, 
Lehrbuch der ebenen Geometrie nach Bolyais. Brehm, Thierleben, 3 Bde. Wüllncr, Experimentalphysik, 
4 Bde. A. Bastian, Der Mensch in der Geschiebte, 3 Bde. J. H. Schollen, Der freie Wille, Max 
Müller. Einleitung in die x«i gleichende Religionswissenschaft. Jahns Jahrbücher für Philologie und Pä- 
dagogik. Stiehl, Centraiblatt,. Zarneke, Centraiblatt, (i. Birth, Annalen des deutschen Reichs. Schlö- 
tnileh, Zeitschrift für Mathematik und Physik. Festschrift des Gymnasiums zum Grauen Kloster in Berlin. 
Bencke. Psychologische Skizzen, 2 Bde. 

b. Die Schulerbibliothek. 

Sie erwarb durch Kauf: Müller. Buch der Pflanzenwelt. Spatner, Welt der Jugend. Müller, 
Leben der höheren Thierwelt. Tschudi, Thierleben der Alpenwelt. Gull. Gclehrthes Alterthum. Kutaner, 
Mac Clara. Wagner, Steppenross. Korber, Emanuel. Elm, Spiel unl Arbeit. Möbius. Gute Kinder, 
brave Menschen. Pefseh, Graf Moltke. Zöllner, Der schwarze Erdtheil. Höcker, General Werder. 
Petsch, Kaiser Wilhelm. Hof mann. Kinder Wundergarten. Barkel, Geschichtschreiber der deutschen Ur- 
zeit. Mücke, Konrad II. Thelemann. Sickingen. Mcgcr v. Knonax. Befreiung der Waldstätte. 

Durch Schenkung: Quartaner Bonnet: Paul ig. Siebenjähriger Krieg. Quartaner Votier: Otto, 
Der grosse König und sein Rekrut. Tertianer Jecklin: Becker, Erzählungen aus der alten AVeit. Ter- 
tianer Ilse: Würdig, Dragoner und Kurfürst. Quartaner 0, Simon: Men:el. Kunstschätze des Alter- 
thums; Welt der Jugend. Quartaner Bounet: Thomas, Buch denkwürdiger Erfindungen; Comeimee, 
Bauernkrieg. Sextaner Fr. Röchling: Klctke, Aufstand zu Cairo. Quartaner Westmeyer: Wgss, Schweiz- 
rischer Robinson. Quintaner Küpper: Horn. Derfflinger. Quintaner Deckel: Huflmann, Tüchtig und Un- 
tüchtig. Quartaner Schmidt und F. Simon: Hoffmann, Wenn Gottnilft, geht Alles. Quintaner Omlor: 
Zastrow, Haideröschen. Sextaner Franck : 'Sieritz, Kanarienvogel. Quartaner Bayer: Dielite, Neue Welt. 
Quartaner C. Post h: Büsslcr, Sagen. Quartaner Küchler: Tetzner, Römische Geschichte. Quartaner 
Klivcr: Fechter, Krieg von 1870 71. Sextaner Vieregge: Stein, Cooper's Seegemälde. Sextaner Werno- 
kink: Hof mann, Don Quixote. Sextaner Rexroth: Hofmann, Schwedens Heldenkönige. 
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